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Bis Ende der 40er Jahre, ſagten wir in unſerem erſten 

el, wurde das Syſtem der indirekten Steuern an erſter 

e feſtgehalten, das der direkten dagegen jo wenig ausge⸗ 
st, daß der höchſte Klaſſenſteuerſatz auf ein Jahr auch für die 
ütertſten und reichſten Bürger nur 144 Thlr. betrug. Bei 
ſer Lage der Dinge lief alle Welt gegen die indirekten Steuern 
turm, und tagtäglich wiederhallten namentlich die fortſtrebenden 
eitungen von Klagen über den unſittlichen und demoraliſirenden 
chmuggel, über die Störungen des Verkehrs durch das allzu⸗ 
| yarfe Eindringen der Zoll⸗ und Steuerbeamten in die inneren 


erhältniſſe der Kaufleute und der Handelstreibenden, über die 

ngleichheit der Belaſtung, über die vorzugsweiſe Heranziehung 
es ärmeren Theils der Bevölkerung zu den Staatslaſten, über 

steuerfreiheiten, welche auf nicht berechtigten Titeln beruhten, 
beer die Höhe der Exekutionskoſten, über Schulgelderhebungen 
eeim Statthaben des Schulzwanges u. ſ. w. Manches Verkehrte 
ief dabei unter Gutes, Gerechtes und Wohlbegründetes, doch er⸗ 
% tannte man gar bald das Maßloſe gewiſſer Forderungen, und 
ſtand ebenſo ſchnell davon ab. Man verwarf die vielgenannte 
progreſſive Einkommenſteuer, vollends wenn ſie als die einzig und 
allein zu erhebende gefordert wurde; man ſah in der ſogenann⸗ 


f ten Lurusſteuer nur die Erfindung leerer Köpfe, welche nicht 


mehr und mehr der Deklamationen über Unſittlichkeit des 
Schmuggels, weil man wahrnahm, daß auch bei direkten Steuern 
N ſchmachvolle Umgehungen und Täuſchungen Platz gegriffen hat⸗ 
ten, man kam zu ſtrengeren Begriffsbeſtimmungen und hielt 
z. B. die Gewerbeſteuer nicht mehr für eine Doppelſteuer, weil 
man ſich klar machte, daß Diejenigen, die ſie zu zahlen ver⸗ 
pflichtet waren, ſie nur vorzuſchießen hatten und alsbald als Ge⸗ 
ſchäftsunkoſten auf die Konſumenten warfen. a 
Aus dem Chaos der unendlich langen Hin⸗ und Widerreden 
kam man mit der Zeit zu einigen vernünftigen und liberalen 
Anſchauungen, die deshalb auch die nächſten Jahrzehnte be⸗ 
„herrſchten. Ein einfaches Steuerſyſtem iſt unmöglich. Die in- 
direkten Steuern, alſo Zölle, Verbrauchs⸗ und Konſumtions⸗ 
ſieuern empfehlen fi vorzüglich aus dem Grunde, daß ſie all⸗ 
gemein belaſten, daß ſie erkleckliche Erträge liefern und mit der 
nehmenden Wohlfahrt des Landes anwachſen, ſo daß den 
8 Bedürfniſſen des Staates ſtetig ſteigende Einnahmen 
gegenüberſtehen. Den guten Seiten ſtehen andere minder gute 
recht nahe. Die Hinderungen des Verkehrs und die Größe der 
Erhebungskoſten ſind in erſter Linie zu beachten. Man hat des⸗ 
halb die Zahl der zollpflichtigen und ſteuerbaren Artikel mehr 
und mehr mindern müſſen, man hat ſtatt der allgemeinen Zoll⸗ 
pflichtigkeit das Augenmerk auf ſogenannte Finanzzölle gerichtet, 
alſo aus der großen Zahl der importirten Artikel nur wenige 
herausgegriffen, wie z. B. Kaffee, Thee, Zucker, Reis, Tabak, 
welche allgemein verbraucht werden, welche ferner nur an be⸗ 
fümmten Orten ſich als Steuerobjekte anmelden, ſomit das 
Geſchäftsleben ſo wenig wie möglich behindern und die Erhe⸗ 
bungskoſten möglichſt gering machen, endlich aber auch von der 
Art find, daß eintretende Armuth ſich ihrer ganz oder zum Theil 
entſchlagen kann; man hat endlich die Zölle dem Werthe nach jo 
gering gemacht, daß ein Schmuggel keinen Lohn mehr abwarf. 
Daneben iſt für eine andere Reihe von Zöllen, die Artikel be⸗ 
trafen, welche auch im Inlande produzirt werden konnten, die 
Idee des Schutzzolls mehr und mehr geſchwunden. Was Schutz⸗ 
zölle find, wann ſie eingeführt werden dürfen, wann fie wieder 
aufgegeben werden müſſen, das alles kann man vorzüglich ſtudiren 
n dem Kampfe, den die Produzenten des Rübenzuckers mit denen 
importirten, des Rohrzuckers, ſo lange Zeit und ſo heftig 
geführt haben. Wir gehen wohl nicht ganz fehl, wenn wir alle 
Welt darin für einig erachten, daß unter gewiſſen Bedingungen, 
z. B. zur Hebung einer neuen Industrie, welche auf die geſammte 
inländiſche Produktion wohlthätig einwirken kann, ein Schutzzoll 
ſtatuirt werden darf, daß derſelbe aber mit der Zeit allmälig 
„berabgemindert werden muß bis zu feinem gänzlichen Verſchwin⸗ 
den, weil im Gegentheile ſeine dauernde Nothwendigkeit denn 
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Düſſeldorf ihr Turnier mit der engliſchen „Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
Geſellſchaft“ ganz wohl beſtanden hat — wir regiſtriren das 
mit vaterländiſchem Hochgefühle — ſo ſcheint denn doch das 
Toben, Rufen und Schreien um Eiſenzölle wenig Achtung zu 
verdienen, vielmehr der Kammerbeſchluß von 1876, der die 
gänzliche Aufhebung auch des letzten Reſtes dieſes Schutzzolles 
vollzog, einzig und allein das Richtige getroffen zu haben. Die 
Anſicht des Herrn v. Varnbüler, daß die neuen Eiſenzölle nur 
um den Preis der Korn: und Fleiſchzölle, welche allerdings ver⸗ 
worfen werden müßten, zu haben geweſen, ſtehen wir nicht an, 
als eine durch und durch unſittliche dem geſchichtlichen Richter⸗ 
amte zu denunziren. 

Eiſenzölle ſind in gewiſſem Sinne auch Verbrauchsſteuern, 
weil ſie dem Arbeiter, den ſtädtiſchen und ländlichen Wirthen 
aller Art das Material übermäßig vertheuern, welches zu jeder 
Handtirung unumgänglich nothwendig iſt. In dieſelbe Klaſſe 
gehört auch der Petroleumzoll. Die liberale Anſchauung der 
letzten Jahrzehnte hat ſich für ihr Entfallen mit der größten Ein⸗ 
müthigkeit entſchieden, mehr aber noch gegen die eigentlichen Ver⸗ 
brauchsſteuern, gegen die Zölle auf Getreide und Maſtvieh. 
Niemand auf der ganzen Welt kann es rechtfertigen, daß der 
arbeitenden Bevölkerung ihre armſelige Nahrung vertheuert wird, 
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allmäliger Verarmung gleichwerthig ſind. Die Mahlſteuer iſt 
überall abgeſchafft geweſen, die Schlachtſteuer wurde nur von fünf 
Städten der Monarchie als ein Ausnahmezuſtand und für un⸗ 
mittelbar nicht anders erfüllbare Gemeindebedürfniſſe erbeten, 
aber alle Petenten haben, wie dieſes kürzlich wohlangebracht 
bemerkt worden, ſich als Gegner derſelben erklärt und den Noth⸗ 
ſtand als einen ſolchen bezeichnet, der bald und je eher deſto 
beſſer ſchwinden müſſe. Leider dürfen wir nicht wie kurz zuvor 
ſofort an dieſer Stelle einen kleinen Exkurs über Brot⸗ und 
Fleiſchzölle bringen, wie verführeriſch auch die Gelegenheit, einigen 
verſchrobenen Anſichten entgegenzutreten, uns erſcheinen mag: 
wir wollen Fuß beim Male halten und zunächſt über die libera⸗ 
len Anſchauungen über Zoll⸗ und Steuerfragen, wie ſie ſich in 
dem Vierteljahrhundert von 1850 bis 1875 im Weſentlichen 
geſtaltet und der praktiſchen Durchbildung entgegenführt haben, 
noch weitere Umſchau anſtellen. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 13. September. [Die evangeliſchen 
Kirchengeſetze. Schluß.] Das andere Kirchengeſetz ver⸗ 
kündigt ſeinen Inhalt ſchon in der Ueberſchrift, es betrifft die 
Verletzung kirchlicher Pflichten in Bezug auf 
Taufe, Konfirmation und Trauung. Neu iſt dieſes 
Kirchengeſetz in der Landeskirche, denn ſo lange der Staat dieſen 
Handlungen eine ſtaatliche Bedeutung beilegte, wurde ihre Er⸗ 
füllung auch durch ſtaatliche Mittel erzwungen; erſt ſeit dem 
Wegfall des Staatszwangs und ſeit der Einführung der Freiheit, 
kirchliche Handlungen zu unterlaſſen, iſt di Kirche in die Lage 
gebracht, gegen ihre ſaumſeligen Mitglieder disziplinariſch einzu⸗ 
ſchreiten. Die Disziplin durch Predigt und Seelſorge erſcheint 
nicht genügend, es wird ein Strafverfahren eingeführt. Der 
Oberkirchenrath hat für nothwendig erachtet, mit der Publikation 
des 17 Paragraphen enthaltenden Geſetzes zugleich eine Inſtruk⸗ 
tion in 30 Nummern zu veröffentlichen, offenbar weil die Anwen⸗ 
dung der neuen Ordnung nicht unbedenklich iſt und weil über⸗ 
eiltes Vorgehen leicht größeres Aergerniß hervorrufen kann, als 
das durch Handlungen der Unterlaſſung gegenwärtig gegebene. 
1. Disziplinariſch eingeſchritten ſoll werden gegen ſolche Kirchen⸗ 
glieder, welche die unter ihrer Gewalt ſtehenden Kinder nicht 
taufen und konfirmiren laſſen oder für ihre Ehe nicht die 
Trauung begehren. Dieſe in § 1 enthaltene Umſchreibung der 
kirchlichen Pflichten iſt klar, dieſe Klarheit wird aber in $ 7 be⸗ 
denklich betrübt, ſofern auch gegen diejenigen Kir⸗ 
chenglieder in gleicher Weiſe eingeſchritten 
werden ſoll, welchen die Kirche die Trauung 
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Zurückweiſung vom heiligen Abendmahl. Letzteres ſoll nur dann 
geſchehen, wenn die von den unter e. aufgeführten Zuchtmitteln 
betroffenen Kirchenglieder „als unfähig angeſehen 
werden müſſen, die Gnadengabe im Segen 
und ohne Aergerniß der Gemeinde zu em⸗ 
pfangen. Wir haben alſo hier die Einführung des 
ſogenannten kleinen Bannes in die evan⸗ 
geliſche Kirche, und zwar aus Gründen, welche in 
der Kirchenordnung wurzeln. Ein bedenkliches 
Experiment, von dem wir nur wünſchen können, daß es nicht 
verſucht werde! Denn alle Beſtimmungen der Kirchenordnungen 
gehören für uns Proteſtanten zu den Satzungen, für Verletzung 
der Satzungen aber mit Entziehung des h. Abendmahls beſtraft 
zu werden, iſt nicht evangeliſch. Im Prinzip iſt dieſe Wahrheit 
in § 12 auch inſofern anerkannt, als erklärend bemerkt wird, 


daß die Unfähigkeit zum Empfange des Sakraments dann anzu⸗ 


nehmen iſt, „wenn die Unterlaſſung der kirch⸗ 
lichen Pflicht ſich durch öffentliche Reden 
oder Handlungen als Verachtung des Wortes 
Gottes kennzeichnet“. Aber was iſt nicht ſchon als 
Verachtung des Wortes Gottes von Zionseiferern gekennzeichnet 
worden? Immer müßte doch ein poſitives Gebot der h. Schrift 


verletz N Do ber e 0 r daß E e die unter 
ihrer Gewalt ſtehenden Kinder konfirmiren laſſen ſollen? Kon⸗ 
firmation iſt doch kein Sakrament, ebenſowenig als die Trauung. 
Wir fürchten, der Bogen iſt viel zu ſtark geſpannt, und können 
nur wünſchen, daß die das Geſetz handhabenden Organe aus der 
Inſtruktion des Oberkirchenraths die nothwendige Beſonnenheit 
lernen werden. 3. Die Organe der Kirchenzucht ſind: a) der 
Gemeindekirchenrath und b) die Kreisſynode reſp. deren Vorſtand. 
Das Auſfſichtsrecht der Kirchenbehörden iſt inſofern ein formelles, 
als dieſelben bei Anrufung nur zu prüfen haben, ob die ange⸗ 
wendeten Zuchtmittel mit dem Geſetz nicht im Widerſpruche 
ſtehen. Die große preußiſche Landeskirche wird die Probe zu 
machen haben, ob ſie ein Geſetz erträgt, welches aus liberalen 
Anſchauungen ſicher nicht hervorgegangen iſt. 


— Berlin, 13. Sept. (Von fortſchrittlicher Seite ein- 
geſandt.) [Herr v. Varnbüler. Die Kölner Feier.] 
Heute iſt hier unter beſonderen Ehrenbezeugungen für den als 
Gaſt anweſenden Kronprinzen der öſterreichiſchen Monarchie die 
große Kaiſerparade des Gardekorps abgehalten. Das ganze 
Volk freut ſich ohne allen Zweifel des guten Einverſtändniſſes 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich. Inzwiſchen hat der Reichs⸗ 
tagsabg. Freiherr v. Varnbürler durch ſeine Ludwigsburger Ent⸗ 
hüllungen über das Zustandekommen des jüngſten Bündniſſes in 
ein internationales Wespenneſt geſtoßen: in Oeſterreich, in Frank⸗ 
reich, in Rußland und ſchließlich auch in Deutſchland werden die 
Offiziöſen und möglicherweiſe ſelbſt die Kabinette ſich in Behaup⸗ 
tungen und Gegenbehauptungen über die Varnbülerſche Wahlrede 
zu ergehen haben, — und die Welt wird die Wahrheit ſchwer 
erfahren. Herr v. Varnbüler hat ſeit des Reichskanzlers wirth⸗ 
ſchaftlicher Bekehrung bei demſelben eine ſo bedeutende Ver⸗ 
trauensſtellung eingenommen, — in Zollfragen wenigſtens, — daß 
unter den parlamentariſchen Kollegen des württembergiſchen Ex⸗ 
miniſters die Meinung auftauchen könnte, letzterer habe ſeine 
Bürger⸗ und Bauernrede im ausdrücklichen Einverſtändniß oder 
gar Auftrage des Reichskanzlers gehalten, der ja in der Wahl 
ſeiner Vertrauten — durch die er der Welt überraſchende 
Neuigkeiten mittheilen läßt — ganz originelle Gewohnheiten hat. 
(Siehe den kleinen ſächſiſchen Buſch und den bairiſchen Volks⸗ 
wirth Herrn von Thüngen.) Andererſeits aber wird geltend ge⸗ 
macht, daß Herr v. Varnbiler, aller Bemühungen ungeachtet, es 
bisher niemals durchſetzen konnte, dem Reichskanzler, abgeſehen 
von dem engbegrenzten Gebiete der Zollfragen, politiſch näher 
zu treten, und daß derſelbe ferner ſich in der großen Politik 
allezeit durch drei ſtaatsmänniſche Eigenſchaften von zweifelhaftem 
Werth ausgezeichnet habe, — durch eine ſehr rege Phantaſie, durch 
einen zuweilen großen Männern eigenen Mangel an der kleinbür⸗ 
gerlichen Tugend der Diskretion und endlich durch eine unge⸗ 
wöhnliche Portion Glaubenseifer, nahe kommend der kleinbür⸗ 


gerlichen Untugend der Leichtgläubigkeit. Ob ihm bei 
ſeinen Enthüllungen eine dieſer Eigenfhaften und welche von 
ihnen einen Streich geſpielt hat, darüber wird uns die Zukunft 
ſicher noch aufklären. — Die kölner Domfeier am 15. 
Oktober dieſes Jahres, am Geburtstage des verſtorbenen Königs 
Friedrich Wilhelm IV., wird mannigfach Anlaß geben, jene Rede 
des letzeren bei der Grundſteinlegung des Domes am 4. Septbr. 
1842 in das Gedächtniß zurückzurufen, jene Rede voll patrioti⸗ 
ſcher Begeiſterung für den Geiſt deutſcher „Einigkeit und Kraft“ 
und doch wieder voller Anklänge an die kleinen Sorgen um 
Fortbeſtand der abſoluten, höchſtens durch ſtändiſche Einrichtungen 
beſchränkten Monarchien in Deutſchland. Man wird wohl auch 
der Antwort gedenken, die derſelbe König in Köln am 14. Auguſt 
bei der 6. Säfularfeier des Domes dem Präſidenten des frank⸗ 
furter Parlaments Heinrich von Gagern gab, als dieſer verſicherte, 
die Reichsverſammlung rechne feſt auf die Unterſtützung des Königs 
bei dem Bau der deutſchen Einheit, — Friedrich Wilhelm der 
IV. mahnte, die Exiſtenz der deutſchen Fürſten nicht zu vergeſſen! 
Uns erſcheint heute die Thatſache bedeutſam, daß bei Abfahrt 
des Kaiſers zum Schluß der Feier der Oberbürgermeiſter von 
Köln das Hoch auf den Kaiſer ausbringt, während die National⸗ 
hymne geſungen wird. Der proteſtantiſche Oberbürgermeiſter 
von Köln wird gewiß an dieſem Tage mit einiger Genugthuung 
an den 6. November 1852 zurückdenken, als er von einem ten⸗ 
denziös zuſammengeſetzten kölner Schwurgericht, auf Grund der 
Ausſagen falſcher Zeugen, w'gen Hilfeleiſtung zum Hochverrath 
Gugleich mit feinem Freund Heinrich Bürgers) zu 5 Jahren Ein⸗ 
ſchließung verurtheilt wurde. In feiner Vertheidigungrede wies 
Hermann Becker den Vorwurf mit Entrüſtung zurück, als ob er 
je die Religion angegriffen hätte. „Freilich“, ſagte er, „habe ich 
meine Geißel geſchwungen über Prieſter, welche ſich zum Werk⸗ 
zeug des Despotismus herabwürdigten und über ein Staatsſyſtem, 
welches ſich chriſtlich⸗germaniſch nennt, aber weder chriſtlich noch 
germaniſch iſt.“ Recht beherzigenswerth klingt heute eine andere 
Stelle der Vertheidigungsrede, in welcher er die Anſichten der Demo⸗ 
kratie über Religion darlegt: „Die Demokratie will nicht, daß die 
Religion ausgebeutet werde zu dynaſtiſchen und abſolutiſtiſchen 
Zwecken, fie will aber auch zur Erreichung ihrer politiſchen Pläne 
die Religion nicht mißbrauchen. Die Demokratie hat es mit dem 
Irdiſchen zu thun. Sie überläßt das Ueberirdiſche dem Himmel, 
der eigenen Ueberzeugung des Menſchen“ u. ſ. w. Becker vertrat 
ſchon damals den Grundſatz der individuellen Gewiſſensfreiheit 
mit voller Sicherheit. 


Von des öſterreichiſchen Kronprinzen 
Rudolph Perſönlichkeit erhält das „B. Fremdenbl.“ folgende 
Schilderung: „Am Sonntag Nachmittag hatte Kronprinz Rudolph 
die Kaiſerin zur Tafel geführt. Die dunkelblaue gelb aus⸗ 
gezeichnete Uniform mit den ſilbernen Generalsepauletten ließ die 
Vorzüge ſeiner ſchlanken, eleganten, etwas über Mittelgröße 
hinausgehenden Figur in die günſtigſte Erſcheinung treten. Der 
runde Obertheil des Kopfes mit dem glatt geſchorenen blonden 
Haar ſpitzt ſich oval in dem länglichen Geſicht zu. Ein zarter 
blonder Backenbart und ein feiner Schnurrbart geben den friſchen 

Farben des Geſichtes einen männlichen Ausdruck. 


Die militäriſchen Feſttage in Berlin. 
Berlin, 13. September. 
Kronprinz Rudolph von Oeſterreich 

empfing am Sonntag Nachmittag den Geſandten Spaniens, den 
Erbprinzen von Meiningen und den Prinzen Auguſt von Wür⸗ 
temberg und wurde gegen 5 Uhr vom Prinzen Wilhelm zum 

amiliendiner abgeholt, das zu 70 Gedecken im großen Speiſe⸗ 
sal des kaiſerlichen Palais ſtattfand. Kronprinz Rudolph nahm 
den Ehrenplatz zwiſchen Kaiſer und Kaiſerin ein. Neben dem 
Kaiſer hatten alsdann die Großherzogin Mutter von Mecklen⸗ 
burg, der Kronprinz, Prinzeß Heinrich der Niederlande, Prinz 
Friedrich Karl, die Erbgroßherzogin von Oldenburg und Prinz 
Chriftian von Holſtein, neben der Kaiſerin der Herzog von Cam: 
bridge, die Kronprinzeſſin, der Großherzog von Heſſen, die Prin⸗ 
zeſſin Chriſtian von Holſtein, Prinz Albrecht und Prinzeſſin 
Viktoria Platz genommen. Unter den Geladenen bemerkte man 
auch die Botſchafter Oeſterreichs und Englands, letzteren mit ſei⸗ 
ner Gattin, Graf Schleinitz, Graf Pückler, Prinz Auguſt von 
Würtemberg, General von Lon und die Herren aus dem Ge⸗ 
folge des Kronprinzen Rudolf. Die Damen hatten zumeiſt helle 
Toiletten gewählt. Das Menu beſtand aus: „Potage bisque 
et consomme — Saumon et turbot garni — Selle de veau 
et jambon, épinards au jus — Pain de levreant, aux truf- 


Dar 


fes — Timbale de boie-gras — Chaufroix de grives — 
Poulardes röties — Asperges, sauce hollandaise — Gelee 
aux fruits — meringues — Fromage, salade — Glaces, 


compötes, dessert.“ Das Kaiſer⸗Franz⸗Regiment hatte die Ta⸗ 
felmuſik geſtellt, die mit der Ouvertüre zu „Dichter und Bauer“ 
eröffnet wurde. Alsdann folgten „Czardas“ von Brahms, De⸗ 
filirmarſch aus „Carmen“, „An der ſchönen blauen Donau“, 
„Manzanillo⸗Szene“ aus der „Afrikanerin“ und Chor aus „Tann⸗ 
häuſer“. Der Kronprinz Rudolf wird an unſerem Hofe mit ganz 
beſonderer Auszeichnung behandelt; ſo ließ es ſich der Kaiſer 
nicht nehmen, Sonntag Vormittag ſeinem jugendlichen Gaſte per⸗ 
ſönlich ein Paar Generalepauletts mit ſeiner gleichzeitigen E r⸗ 
nennung zur Generalscharge zu überbringen. Sonn⸗ 
tag Vormittag traf Prinz Chriſtian von Schleswig 
Holſtein aus England ein und wurde gleichfalls vom Kaiſer 
m General ernannt. Nachmittags erfuhr man am Hofe, daß 
König und die Königin von Griechenland 
im ſtrengſten Inkognito hier angekommen und im Hotel du Nord 
abgeſtiegen ſeien, die Majeſtäten ſandten ihnen ſofort dorthin eine 
Einladung zur Beiwohnung des großen Zapfenſtreiches. Auch 
mußten ſie vom Hotel in das Schloß überſiedeln, wo ſie die 
Mutterkammern bewohnen. 


Aus dem 


un 2 m 


blauen Auge blickt ein offenes Weſen und ein Bewußtſein deſſen, 
was in der Zeit vor ihm liegt. Der Mund mit den vollen 
Lippen zeigt eine Reihe weißer Zähne. Iſt ſchon dieſe Aeußer⸗ 
lichkeit dazu angethan, einen einnehmenden Eindruck auf die 
Umgebung hervorzubringen, ſo wurde dieſer noch bedeutend er⸗ 
höht, wenn man den Kronprinzen im Verkehr mit dem Kaiſer 
und der Kaiſerin ſah. Er hatte in ſeiner Konverſation die Gabe 
der Rede wie des Zuhörens in gleichem Grade, dieſes in reſpekt⸗ 
voller Haltung, jenes in offener lebendiger Mittheilung. Natür⸗ 
lichkeit paart ſich in ſeinem Weſen mit Sicherheit, welche letztere 
aber nur als das Gegentheil ſcheuen, befangenen Weſens auftritt. 
Zu all' dieſen Vorzügen tritt noch der Reiz voller Jugendfriſche, 
in den raſchen freien Bewegungen des Körpers, in dem Inter⸗ 
eſſirtſein nach allen Seiten hin und in einem ſo herzlichen Lachen, 
wie es nur der Jugend eigen iſt. Das iſt der perſönliche Ein⸗ 
druck von dem öſterreichiſchen Gaſte im preußiſchen Königshauſe. 
— In der letzten Stunde des vergangenen Sonnabends, am 11. 
September, Abends nach 11 Uhr, iſt hier die Gräfin Lydia von 
Wrangel, geborene von Below, a d. Haufe Lugowen in Oſtpreußen, 
im vollendeten 88. Lebensjahre ſanft verſchieden. Lydia v. Below war 
am 23. Juni 1791 geboren; ſie vermählte ſich am 25. er or 1810 
mit dem damaligen Stabsrittmeiſter Friedrich v. Wrangel, dem ſpä⸗ 
teren General⸗Feldmarſchall und Grafen, mit dem Frau 
v. Wrangel 1860 die goldene. 1870 die diamantene Hochzeit feierte. 
Am 4. November 1877 löſte der Tod das Band einer innigen 
67jäbrigen Ehe. Seitdem lebte die Gräfin v. Wrangel gegenüber 
dem über 25 Jahre von ihrem Gemahl und ihr bewohnten v. Rhodich⸗ 
ſchen Legatenhauſe, an Stelle deſſen nun ein Neubau aufgeführt 
worden iſt. Dieſen Neubau ſah die verwittwete Gräfin erſtehen und 
8. erheben; ſie verfolgte Ar von den Fenſtern ihrer Parterre⸗ 
ohnung am Pariſer Platze Nr. 6 bis zu jeiner Vollendung. Nun er 
beendet, iſt die ehrwürdige Matrone in das Grab geſunken, ohne daß es 
ihr vergönnt geweſen wäre, das Denkmal noch zu ſchauen, das könig⸗ 
liche Pietät dem ihr vorangegangenen Gemahl und deſſen Ver⸗ 
dienſten zu errichten im Begriffe ſteht. In der Gräfin Lydig v. Wran⸗ 
gel, ſo fährt die „N. Pr. Itg.“ fort, verlieren die Armen Berlins eine 
ihrer wärmſten Wobhlthäterinnen. Mit Kleinem beginnend, leiſtete ſie 
Großes. Bis zu ihrem Ableben war ſie die Vorſitzende des Frauen⸗ 
Groſchen⸗Vereins, wie ſie auch für alle anderen Frauenvereine ſtete 
Theilnahme, für jeden Armen, ſo weit es aing, offene Fan und ofſe⸗ 
nes Herz hatte. So genoß ſie nicht nur das hohe Anſehen, welches in 
Folge der Stellungen und der Verdienſte des heimgegangenen General⸗ 
Feldmarſchalls, ihres Gemahls, gern ihr entgegengetragen wurde, ſon⸗ 
dern ſie ſchuf und begründete ſich einen eigenen, weiten Wirkungskreis. 
Sie war die erſte Kapiteldame von der zweiten Abtheilung des Luiſen⸗ 
Ordens, deſſen höchſte Vorſteherin die Kaiſerin iſt, und beſaß ferner 
das Verdienſtkreuz für Frauen und Jungfrauen. 

— England, Rußland und Frankreich — 
Deutſchland und Oeſterreich, ſo geſtaltet ſich jetzt 
die Konſtellation der Mächte betreffs der Orientangelegenheit. Die 
letztgenannten beiden Mächte ſind einer neuen allgemeinen Kon⸗ 
flagration auf der Balkanhalbinſel entgegen und wollen nicht 
Serben, Bulgaren, Griechen und Montenegriner in den Reſt der 
türkiſchen Erbſchaft tumultuariſch ſich theilen laſſen, was die drei 
zuerſt genannten Mächte, natürlich unter Vorbehalt ihrer eigenen 
Pläne, gern zugeben möchten. Oeſterreich verlangt aber, auf 
Deutſchland geſtützt, vornehmlich eine Berückſichtigung der öſter⸗ 
reichiſchen Intereſſen, welche von dem Untergang der Türkei 
auch am nächſten berührt werden, auf der Balkanhalbinſel. Zu⸗ 
ſt wünſchen Deutſchland und Oeſterreich ein langſameres 


Der große Zapfenſtreich der Garde⸗Korps. 


Wer in den Zeitungen den knappgehaltenen Bericht über 
einen in der Reſidenz ſtattgehabten Zapfenſtreich lieſt, kann ſich 
ſchwerlich einen Begriff davon machen, welch' ein hochwichtiges 
Ereigniß dies für die Bewohner Berlins, und nicht mit Unrecht 
iſt. Dieſe dem oberſten kaiſerlichen Kriegs herrn dargebrachte 
militäriſche Ovation macht in ihrer Totalität einen ſo impoſanten 
Eindruck, daß eine kurze Schilderung derſelben nicht unintereſſant 
ſein dürfte. 

An ſolchen Tagen nimmt das Menſchengewühl Unter den 
Linden ſchon in den erſten Nachmittagsſtunden einen nahezu be⸗ 
denklichen Charakter an. Von 5 Uhr ab wird dann der Platz 
vor dem kaiſerlichen Palais bis zur Schloßbrücke herunter für 
Wagen, von 6 Uhr an für die gewöhnliche Paſſage geſperrt, 
ebenſo der ganze Opernplatz, welcher für die Offiziere aller 
Chargen nebſt ihren Damen reſervirt bleibt. Die Tribüne am 
Opernhauſe mit ihren Zehnmarkplätzen, die Fenſter der Univerſi⸗ 
tät, ſowie die Dächer aller umliegenden Gebäude füllen ſich mit 
gebetenen und ungebetenen Gäſten, während die ſich drängende 
Menge, die von dem übrigen Theil der Linden, der Behren⸗ 
ſtraße, des Schloßplatzes u. ſ. w. Beſitz ergriffen, nach Hundert⸗ 
tauſenden zählt. Hier finden ſich alle Stände vertreten, jedes 
Alter und jedes Geſchlecht — ſelbſt die eleganteſten Damen 
halten ſtundenlang auf dem unbequemen Stehplatze, fortwährend 
geſchoben und geſtoßen, dabei von den Pferden der Ordnung 
haltenden Schutzleute bedroht, mit einer Beharrlichkeit aus, die 
einer beſſeren Sache würdig wäre. Denn was ſehen und hören 
all' dieſe entfernten Zuſchauer im günſtigſten Fall? Den rothen 
Schein der Fackeln aus der Ferne herüberleuchten, oder den 
Schein elektriſchen Lichtes, das doch den Bewohnern der Haupt⸗ 
ſtadt nichts Neues mehr ſein dürfte. Von der Muſik aber ſchallt 
dann und wann ein abgeriſſener Satz, ein Trommelwirbel oder 
Poſaunenton herüber, der noch obeindrein im Brauſen der 
wogenden Menge verhallt — es iſt auch hier eben nur der 
Gedanke, die Illuſion, welche all' dieſe Tauſende in dem 
ſtolzen Bewußtſein ausharren läßt, daß man doch auch beim 
Zapfenſtreich geweſen ſei. 

Um 7 Uhr verſammeln ſich die Muſikchöre, Trommler, Pfeifer 
und dazu gehörigen Mannſchaften und nehmen an der Schloß⸗ 
brücke Aufſtellung, woſelbſt um dreiviertel auf Acht die Un⸗ 
maſſe der Fackeln angezündet wird. Die kaiſerlichen Herrſchaften 
mit allen anweſenden hohen Gäſten und den Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen des Königshauſes erſcheinen wenige Minuten nach Acht 
auf dem Balkon des Palais, die Damen in Hut und Mantelet, 
die Herren in Gala. Auf den bereitſtehenden Stühlen nehmen 
der Kaiſer und faſt alle anweſenden Damen Platz, während die 
Herren ſtehend und promenirend ſich auf dem Balkon bewegen. 
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Tempo des türkiſchen Auflöſungsprozeſſes, als dies Rußland und 
den Weſtmächten genehm iſt, und das Gewicht der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Allianz dürfte denn auch die Dauer des Welt⸗ 
friedens, der durch ein Obſiegen der ruſſiſch⸗weſtmächtlichen Pläne 
ernſtlich gefährdet wäre, noch hinfriſten. Möglich wäre es, daß 
noch vor Ablauf dieſes Jahres die Griechen den Kampf mit der 
Türkei aufnähmen, aber daß dieſer Krieg lokaliſirt bleibe, dafür 
würde das mit Deutſchland feſt verbundene Oeſterreich Sorge zu 
tragen wiſſen. Zu den poſitiven Vereinbarungen, die zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich getroffen ſind, gehört in erſter Linie 
die ſofortige Beſetzung der Balkanpäſſe durch die Türken, ſobald 
die Bulgaren Miene machen, Oſtrumelien zu okkupiren. Für den 
Fall, daß Rußland aktiven Antheil an den Operationen der Bul⸗ 
garen nehmen ſollte, würde Oeſterreich ſeine ganze Macht gegen 
Rußland kehren, das dann gleichzeitig mit der Pforte und 
Oeſterreich Ungarn Krieg führen müßte. Wird Rußland ſich einer 
ſolchen Gefahr ausſetzen können und wollen? Zwar darf es, 
wie die „Tribüne“ meint, auf den Beiſtand Englands und ſelbſt 
Frankreichs rechnen, denn die Allianz der Weſtmächte ift ein nicht 
wegzuleugnendes Faktum, und dieſe Allianz wird ſich noch feſter 
geſtalten, wenn erſt Freycinet feinen Platz Challemel⸗Lacour ge⸗ 
räumt haben wird, was nur eine Frage der Zeit iſt. Dennoch 
fürchtet man zur Zeit in Petersburg wie in Paris die gewaltige 
Kriegsmacht, über welche Deutſchland verfügt, und die Macht⸗ 
ergänzung, die es für den Kriegsfall ſofort durch Oeſterreich⸗ 
Ungarn erhält. So ernſt die Lage im Allgemeinen auch iſt, ſo 
ſehr die Ereigniſſe ihrer Reife auch entgegengehen, ſo ſind wir 
doch dem Moment der wirklichen Aktion noch fern. Die Mächte 
haben ſich gegenſeitig engagirt, ſie ſind über ihre Ziele im All⸗ 
gemeinen einig, aber die Zeit der Vorbereitungen iſt noch lange 
nicht vorüber. Das Gefühl der mi itäriſchen Ueberlegenheit 
herrſcht nicht nur auf deutſcher Seite vor, es beherrſcht zur Zeit 
noch die ganze allgemeine Lage; man erſchöpft ſich in Frankreich 
und Rußland in Anſtrengungen, dieſe unzweifelhafte Ueberlegen⸗ 
heit zu beſeitigen. Aber die Frage iſt, ob dies den deutſchfeind⸗ 
lichen Parteien und Mächten gelingen wird. Für die nächſte 
Zeit muß dieſe Frage verneint werden, und darin findet der 
Weltfrieden einſtweilen ſeine Bürgſchaft. Inzwiſchen kann ſich 
auch in Frankreich und Rußland Vieles ändern. 

— Daß gegenwärtig unter den Konſervativen 
Verhandlungen über eine anderweite Organiſation 
ftattfinden, erfährt man aus der neueſten Nummer der „Allg. 
konſervativen Monatsſchrift für das chriſt⸗ 
liche Deutſchland“. Es heißt dort, daß das wahrſchein⸗ 
liche Ergebniß dieſer Verhandlungen nicht als ein neues zu den 
Deutſchkonſervativen im Gegenſatz ſtehendes Programm, wohl 
aber als eine „durch die Umſtände bedingte Vertiefung und Er⸗ 
gänzung deſſelben zu bezeichnen ſei. Zu den Aufgaben und Zie⸗ 
len der konſervativen Partei ſei Manches hinzugekommen, was 
der feſten Formulirung nicht länger entbehren könne. 


die verwandten Elemente beider chriſtlichen Bekenntniſſe auf ein 
gemeinſames politiſches Glaubensbekenntniß zu 
Nicht länger verhehle man ſich, daß der Triumph der Anti⸗ 


Dieſer war zum letzten Zapfenſtreich, dem der Garde⸗Korps am 
geſtrigen Abende, ausnehmend gefüllt. 


das Hinaufſchauen ermöglichte. 
an dieſem Abende nicht ſtatt. Die hohen Herrſchaften hatte das 
intenſiv grelle Licht beläſtigt und auch die Muſiker ſich beklagt, 
daß der Wechſel des rothen Fackelſcheins mit dem blauweißen 
Licht ſie die Noten ſchwer erkennen laſſe. 

Es waren die zweiundzwanzig Muſikchöre der Garde⸗Regi⸗ 
menter, in ihrer Geſammtzahl etwa achthundert Mann ftark, 
welche unter Leitung des Muſikdirektors Saro den Zapfenſtreich 
auszuführen hatten. Als die dröhnenden Schläge der Rathhaus⸗ 
uhr die achte Stunde verkündeten und der letzte Schlag noch“ 
kaum verhallt war, erſcholl auch ſchon der erſte Trommelwirbel 
und das Flammenmeer ſetzte ſich von der Schloßbrücke aus in 
Bewegung, voran die Ehrenwache in bewundernswerth exaktem 
Paradeſchritt. Dieſer Anblick iſt wahrhaft grandios; man denke 


ſich eine in rythmiſcher Bewegung heranwogende Flammenmaſſe, 


die unter den Klängen eines prachtvollen Marſches näher und näher 
kommt und ſich dann vor dem Palais in lautloſer Ordnung 
gruppirt — wir glauben ein Märchen aus Tauſend und einer Nacht 
Geſtaltung gewinnen zu ſehen! Auch die hohen Herrſchaften folgen 
dem oft geſehenen Schauſpiel mit bewundernden Blicken und lau⸗ 
ſchen dann aufmerkſam den mit vollendeter Präziſion vorgetragenen 
Muſikſtücken, deren das Programm zwölf aufweiſt, darunter 
Fackel⸗ und Waffentanz. Als im letzteren unſere Nationalhymne 


vorgetragen wurde, erhoben ſich ſämmtliche Herrſchaften von 


ihren Sitzen, der greiſe Kaiſer voran und hörten ſtehend das 


Lied zu Ende — eine Rückſichtnahme auf das nationale Selbſt⸗ 


bewußtſein des Volkes, wie ſie in dieſer Zartheit auch wohl nur 
von den Hohenzollern geübt wird und geradezu erhebend auf 
das Publikum wirkte. 

Der große Zapfenſtreich mit dem ergreifend vorgetragenen 


letzte Trommelwirbel wurde großartig ausgeführt — dies leiſe 
Anſchwellen von einem einzigen, kaum vernehmbaren Ton bis 
zum tobenden Sturmgebraus und dann wieder das allmählige 
Erſterben deſſelben durchbebt jedem Hörer die Seele. Und doch 
iſt jeder Applaus ſtreng verpönt in Gegenwart des Hofes, nur 
das entfernt lauſchende Volk läßt es ſich nicht nehmen, ſeinen 
Dank über das ſo unvollkommen Gehörte in begeiſtertem Beifall 
Ausdruck zu geben. 
Lautlos, wie ſie 
wieder auf und ſtellen ſich in Marſchordnung. Noch einmal 
genießt das Auge den prachtvollen Anblick der ſich nunmehr ent 
fernenden Flammenmaſſe und auch die Herrſchaften ſehen dem 
Zuge nach, bis die Biegung der Straße ihnen denſelben entzieht. 
Dann grüßt der Kaiſer die verſammelte Menge wiederholt, d 


1 


1 


4 


) i Als das 
erſte wichtigſte Ziel der Konſervativen müſſe es bezeichnet werden, 


vereinigen. 


Die glänzende Geſellſchaft 
da oben war das Ziel der Blicke aller derer, denen ihr Platz 
Eine elektriſche Beleuchtung fand 
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Gebet und der Reveille bildete wie immer den Schluß. Der“ 
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ſich gebildet, Löfen ſich die Kolonnen nun f 
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chriſten, wie: im Großen und Ganzen die 8 dieſer 
Ba bilde, in erſter Linie und urſprünglich in dem Hader 

8 unter ſich ſeine Wurzeln und ſeinen Urſprung 
habe. Die Chriſtenpflicht gebiete, dem Unfrieden ein Ende zu 
machen allenthalben, wo er in äußeren und weltlichen Dingen 
wurzelt, und den Gegenſätzen nur da Raum zu laſſen, wo ſie 
das innerſte Heiligthum des Herzens berühren. Des Einigenden 
und Gemeinſamen gäbe es auf dieſem Gebiete ſo viel, daß 
Evangeliſche und Katholiken einer Gott entfremdeten Welt gegen⸗ 
über zuſammenhalten können, ohne mit ihren konfeſſionellen An⸗ 
ſchauungen in Widerſpruch zu gerathen. Der Artikel wendet ſich 
in ſehr ſcharfer Weiſe alsdann gegen die Freikonſervativen, die 
unter der Führung einiger begabter Streber den Konſtitutionalis⸗ 
mus zu einer bequemen Leiter für perſönlichen Ehrgeiz zu 
machen bemüht ſind und deshalb keine andere Politik kennen als 
die, für welche gerade in offiziöjen Organen Stimmung gemacht 
wird. Wie die Dinge jetzt liegen, würde den Konſervativen 
nichts anderes helfen, als ein ſcharf präziſirtes Programm, 
welches den Mißverſtändniſſen ein Ende macht, und eine kon⸗ 
ſequente Vertretung der konſervativen Prinzipien in der Preſſe 
und vor Allem in den Parlamenten. Man hat es hier alſo 
mit jener konſervativ⸗klerikalen Koalition zu thun, die ſowohl 
Windthorſt nach ſeinen eigenen Auslaſſungen in der letzten Seſ⸗ 
ſion des Abgeordnetenhauſes als ein nicht unbeträchtlicher Theil 
der Feudal⸗Konſervativen anſtreben. 

— Aus Süddeutſchland ſchreibt man: „Herr von 
Varnbüler hat in ſeinem am 5. d. zu Ludwigsburg ge⸗ 
haltenen Nechenſchaftsbericht als Vater des neuen Schutzzolltarifs 
ſeine Leiſtungen auf dieſem Gebiete und ſeine Grundſätze über 
die indirekte Beſteuerung in ausgedehnter Rede behandelt und 
dabei auch des Tabaksmonopols warm empfehlend ge⸗ 
dacht. Nach Zeitungsberichten äußerte er ſich u. A. dahin, daß 
u durch das Monopol, bei einem Gewinn von 150,000,000 

M. für das Reich, gar „nicht bedeutend“ theurer rauche als 
bisher und daß man die Luxus⸗Zigarren noch viel theurer als 
bis jetzt, die geringeren Sorten deshalb verhältnißmäßig billi⸗ 
ger abgeben könne. Dieſer Appell zu Gunſten „der Pfeife und 
Zigarre des armen Mannes“ klingt recht viel verſprechend und 
würde das Monopol in roſigem Lichte erſcheinen laſſen, wenn 
nur Herr v. V. nicht vergeſſen hätte, ſein vermuthlich bei Ein⸗ 
fichtnahme der ſtraßburger Tabaksmanufaktur entdecktes Geheim⸗ 
niß mitzutheilen, die bekanntlich jener Schilderung ganz entge⸗ 
gengeſetzte Wirkung ſtaatlicher Tabaksregien aufzuheben und in's 
Gegentheil zu verwandeln. Denn die Erfahrungen in Oeſter⸗ 
reich, Frankreich ꝛc. lehren, daß die Preiſe der geringeren, und 
reſp. billigen Tabaksfabrikate fortdauernd geſteigert werden 
mußten (in Frankreich z. B. bei ordinärem Tabak bis auf ca. 
660 pCt. der Selbſtkoſten), und dagegen die feinen Zigarren 
und ganz beſonders die importirten Sorten mit einem nur 
knappen Nutzen laſſenden Aufſchlag auf den Koſtenpreis verkauft 
werden mußten. Letzteres deshalb, um die Defraudation durch 


trotzdem in koloſſalem Umfang betriebenen Schmuggel einiger: 
maße 


Beim Monopol muß alſo der ärmere 
Konſument der Maſſenproduktion gerin 


en Damen verbeugen ſich und die glänzende Geſellſchaft zieht 
ſich vom Balkon zurück, nachdem das Ganze kaum eine Stunde 
in Anſpruch genommen. Ehe ſich aber die Volksmaſſen in den 
Straßen verlaufen und ſich der Verkehr auf die normale 

equenz derſelben reduzirt, vergeht noch eine gute Stunde und 
die Schutzleute zu Pferde und zu Fuß haben noch ein tüchtig 
Stück Arbeit und müſſen manchen kräftigen Fluch erſchallen 
laſſen, bis die von Herrn von Madai gewünſchte Ordnung aller⸗ 
orten wieder hergeſtellt it. Am meiſten aber freuen ſich an 
ſolchen Tagen die Beſitzer aller kleinen und großen Reſtaurants 
im Innern der Stadt, denn ihr Weizen blüht bis ſpät in die 
Nacht hinein, da jeder Hörer, ſei es der glänzende Offizier mit 
ſeiner Dame oder der einfache Arbeiter mit ſeinem Mädchen 
noch bei einem erfriſchenden Trunk die Details des Zapfen⸗ 
ſtreichs durchzuſprechen das unabweisbare Bedürfniß a 


zu — 


gerer 


Die Kaiſerparade des Gardekorps. 


Militäriſches Schauſpiel reiht ſich an Schauſpiel, doch wie 
die Tage ſich nicht einander gleichen, die einander folgen, ſo auch 
nicht die militäriſchen Schauſpiele, die ſich täglich jetzt vor unſeren 
Augen abſpielen. Das 3. Armeekorps hat Kantonnementsquar⸗ 
tere ſüdlich von Berlin bezogen, um dort noch zwei Tage grö⸗ 
ßere Divifionsmanöver gegen einanander zu halten. Die Garde⸗ 
truppen ſind inzwiſchen in die Hauptſtadt wieder eingerückt, um 
nun ihrerſeits vor dem kaiſerlichen Kriegsherrn zu paradiren und 
in einem großen Paradeererzieren den Grad ihrer Tüchtigkeit zu 

en. Auch heute, ſo ſchildert der Berichterſtatter des „Frmdbl. 5 

s militäriſche Ereigniß, bewegte ſich in den Straßen eine froh 
Faun Menſchenmaſſe auf und ab, welche die Liebe zum mi⸗ 
Kariſchen Schaugepränge in's Freie gelockt hatt. Ganz beſon⸗ 
ders dicht waren natürlich auch heute wieder die Straßen beſetzt, 
welche zum Paradefelde führen und auf denen Ihre Majeftäten, 
der Kronprinz Rudolf von Oeſterreich und die übrigen fürftlichen 
Säfte ihre Anfahrt nehmen mußten. Die Menge wurde fort 
und fort in Spannung gehalten; überall gab es zu ſchauen und 
Bemerkungen auszutauſchen. Die Truppen kamen mit klingen⸗ 
dem Spiel und entfalteten Fahnen vorbeigezogen und wurden 
von der Bevölkerung mit lebhaften Zurufen begrüßt, dann nahe⸗ 
ten ſich die glänzenden Suiten und endlich begann die Auffahrt 

des Hofes. Zuerſt erſchienen der Prinz Friedrich Karl und 

nz Albrecht, dann trafen von Potsdam aus ein die Kron⸗ 
— mit ihren Kindern, die Prinzeſſin Friedrich Karl mit 
dem Herzog und der Herzogin von Connaught, der Prinzeß 
Heinrich der Niederlande und der Erbgroßherzogin von Olden⸗ 
burg, Prinz und Prinzeſſin Chriſtian von Schleswig und die 
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Tabaksfabrikate — einen nicht unbedeutend Theil der Steuer 
mitbezahlen, welche den reichen Raucher treffen ſollte.“ 
— Nach dem Beiſpiel anderer kaufmänniſcher Korpora⸗ 
tionen, ſo der Handels⸗ und Gewerbekammer in Stuttgart, hat 
ſich jetzt auch das Aelteſtenkollegium in Magde⸗ 
burg beſchwerdeführend gegen die Geſchäftsgebahrung der 
„kaiſerlichen“ Tabaksmanufaktur in Straßburg 
gewendet. Und zwar iſt dieſes Geſuch an das preupiſche 
Miniſterium für Handel und Gewerbe gerichtet, wie auch die 
ſtuttgarter Petition an die formell zuſtändige Landes be⸗ 
hörde ging. Es fragt ſich indeſſen, ſo bemerkt zu Obigem 
das „B. Tgblt.“, ob ein derartiges ängſtliches Feſthalten an 
dem behördlichen Jnſtanzenzuge in der vorliegenden Angelegenheit 
als angemeſſen zu bezeichnen iſt. Sieht man die Sache lediglich 
vom formalen Standpunkte an, ſo kann ſowohl die magdeburger 
als die ſtuttgarter Beſchwerde nicht anders als ablehnend beant⸗ 
wortet werden, vorausgeſetzt, daß überhaupt eine Antwort er⸗ 
folgt. Denn es ſteht dem Miniſter eines Partikularſtaats nicht das 
geringſte Recht zu, den kaufmänniſchen Betrieb eines im Gebiet 
des deutſchen Reichs belegenen ſtaatlich privilegirten Fabrikunter⸗ 
nehmens zu beſchränken, oder ſonſtwie zu beeinfluſſen. Soll ſo⸗ 
mit der berechtigte Widerſtand gegen die übermächtige Konkurrenz 
der ſtraßburger Manufaktur ſich auch nach Außen hin wirkſam 
erweiſen, ſo dürfte ſich ein direktes Vorgehen beim 
Reichskanzler empfehlen, deſſen Befugniß und eventuell 
deſſen Verpflichtung, hier in irgend welcher Art Abhilfe zu ſcha ffen, 
füglich nicht beſtritten werden kann. 
— Die ſechſte General⸗Verſammlung der Konferenz für die 
europäiſche Gradmeſſung iſt heute in München 
eröffnet worden. Zum Präſidenten wurde Bauernfeind, zu 
Vizepräſidenten wurden Faye (Paris) und General Mayo 
(Florenz) gewählt. Anweſend ſind bis jetzt gegen 40 Mitglieder, 
darunter von deutſchen Notabilitäten der Ehrenpräſident General 
v. Bayer, die Profeſſoren Helmholtz, Ladebeck, Albrecht, Dr. Werner 
Siemens (Berlin), Bruhns (Leipzig), Oppolzer (Wien), Hirſch 
(Neuenburg). Die Verhandlungen der Konferenz dürften bis 
Ende der Woche dauern. 
Konſtanz, 13. September. Zur Eröffnung der Katho⸗ 
liken verſammlung fand, laut einem Telegramm der 
„Germania“, ein vom Herrn Biſchof v. Kübel celebrirtes Pon⸗ 
tificalamt ſtatt. Der Vorſtand beſteht aus dem Vorſitzenden Gra⸗ 
fen Stolberg, Grafen Walderndorff und Falk III. Zur Ver⸗ 
leſung gelangte ein Schreiben des Papſtes, ſowie Zuſchriften 
von Biſchöfen. — Der bekannte altkatholiſche Agitator Mich e⸗ 
lis in Freiburg iſt nach Konſtanz gereiſt, um die Katholiken⸗ 
Verſammlung (ultramontane) zu einer Disputation dar⸗ 
über au fzufordern, ob die Unfehlbarkeit des Papſtes als wahres 
Dogma der katholiſchen Kirche anerkannt werden muß oder nicht. 
Er verjandte aus Baden ein hierüber erlaſſenes Flugblatt, wel⸗ 
ches folgenden Wortlaut hat: 
„Herausforderung. Den römiſch⸗ 1 oder ultra⸗ 
montanen Kongreß zu 3 fordere . durch den folgenden n @ 
hörnten“ zum offenen Kampfe heraus; Oberſatz. Die perſönliche U 
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erbprinzlich TTT Herrſchaften. Die jungen Damen 
hatten ſich auch heute wieder darauf vorbereitet, ihre Pferde zu 
beſteigen. Vom Schloſſe her nahte ſich dann die Frau Groß⸗ 
herzogin Alerandrine von Mecklenburg mit Br reizenden Hof⸗ 
damen in vierſpännigem offenen Wagen. Der Herzog von Cam⸗ 
bridge mit ſeiner Suite und der Kronprinz mit dem Kronprinzen 
Rudolf, den er vom Stadtſchloſſe abgeholt hatte. Der deutſche 
Kronprinz trug die Generals⸗Uniform, während Kronprinz Rudolf 
die Uniform eines Oberſten des Franz⸗Regiments mit dem Bande 
des Schwarzen Adlerordens angelegt hatte. Jetzt erſchien auch 
der junge König von Griechenland in ſeiner kleidſamen Uniform 
mit dem Käppi. Dann kam Ihre Majeſtät die Kaiſerin in 
ſechsſpänniger Equipage, deren Vorreiter mit Blumen geſchmückt 
waren; der kaiſerlichen Equipage ſchloſſen ſich die Wagen mit 
den Kindern des Königs von Griechenland, ſowie mit den Damen 
des Gefolges an, und den Beſchluß machte endlich der vierſitzige 
offene Wagen Sr. Majeſtät des Kaiſers. Der Kaiſer, zu deſſen 
Seite Fürſt Radziwill Platz genommen hatte, trug die große 
Generalsuniform und das blaue Band des Stefanordens. Ueber⸗ 
all wurde der Kaiſer, der unermüdlich ſeinen militäriſchen Pflich⸗ 
ten a ehrerbietig von der Menge begrüßt. 

An der Parade nahmen diesmal die ſämmtlichen Truppen: 
theile des Gardekorps Theil. Die potsdamer und ſpandauer 
Garniſonen waren zu dieſem Zwecke am Sonnabend bereits in 
Berlin und Umgegend eingetroffen und hatten hier Quartier be⸗ 
zogen. Der Anmarſch der einzelnen Truppentheile zum Parade⸗ 
feld war ſo geregelt, daß keine Kreuzungen und langwierigen 
Aufenthalte entſtanden und die Truppen ſchnell in das vorge⸗ 
ſchriebene Alignement einrücken konnten. Bereits nach 8 ¼ Uhr 
trafen die Generalſtabsoffiziere und die einzelnen Kommandos 
der Truppentheile auf dem Paradeplatz ein, um hier die Linien 
für die verſchiedenen Regimenter und Bataillone zu bilden. Eine 
Stunde ſpäter waren die Truppen ſelbſt mit großer Ruhe und 
Schnelligkeit in ihre Stellungen eingerückt. Wie faſt immer, 
war auch diesmal die Paradeaufſtellung in zwei Treffen geord⸗ 
net, und zwar ſtanden in dem erſten Treffen die geſammte In⸗ 
fanterie, Fußartillerie, Jäger und Pioniere, während im zweiten 
die geſammte Kavallerie, Artillerie und der Train Aufſtellung 
gefunden hatten. 

Die geſammte Paradeaufſtellung wurde von Sr. königlichen 
Hoheit dem Prinzen Auguſt von Würtemberg, Generaloberſt der 
Infanterie, kommandirt, der ſeine Garden bereits bei Nachod, 
Königinhof, Königgrätz, bei Gravelotte und St. Privat, bei 
Sedan und Paris befehligt hat. Als Chef des Generalſtabes 
fungirt Oberſt von Schlichting. Das erſte Treffen wurde durch 
die erſte Garde⸗Infanterie⸗Diviſionen unter Generallieutenant 
von Kleiſt und durch die 2. kombinirte Garde⸗Infanterie⸗Diviſion 
unter Generallieutenant von Dannenberg gebildet. Auf dem 
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8 ein oliſche ogma fein foll, das m 
a. in der göttlichen Offenbarung und zwar entweder in der heiligen — 
Schrift un der Ueberlieferung, oder wenigſtens in der Üeberfieferung 
begründet, b. durch ein allgemeines Sans 1 als ein 115 
ches deklarirt ſein. Die N 5 barkeit des Papſtes iſt 

a. nicht in der heiligen Schri b. nicht in der Bee be⸗ 
gründet, c. nicht re mäßig — einem allgemeinen Konzil als Dogma 
deklarirt. Alſo iſt die perſönliche Unfehlbarkeit des Papſtes kein talho⸗ 
liches Dogma. Schlußſatz. Alſo ift fie ein ungeheurer Betrug, durch 
den einer im Glauben ſich irre machen zu laſſen braucht, ſondern 


ſie nicht. Denn, 


dem jeder Katholik, der ſeinen Glauben kennt, und insbeſondere jeder 
Dem Je 1 9 55 zum letzten 1195 ug offen in's Angeſicht wider⸗ 
ehen muß. in in der römiſchen 


ammlung oder in Benn an⸗ 
ren pa enden Lokale zur — 7 7 des Kampfes bereit. enn bis 
Montag Abend den 13. d. keine Antwort auf dieſe Aufforderung 
erfolgt, jo wird * en, als abgelehnt betrachtet. Dr. F. R. Frie⸗ 
eli rofeſſor.“ 
Wir glauben kaum, daß auf dieſe Herausforderung eine 
Herrn Michelis genehme Antwort erfolgen werde. 


Rußland und Polen. 


eg 9. September. [Die griechiſche 
Frage. Die 3. Abtheilung. Aenderungen in 
der Artillerie.] Anläßlich des Ausſpruches des türkiſchen 
Geſandten am wiener Hofe Edhem Paſcha, wonach die Türkei 
Rußlands Freundſchaft ſuchen und Bulgarien ganz preisgeben 
will, ſobald die Weſtmächte allzu ſehr in der griechiſchen Frage 
auf ſie drücken, meint der „Golos“, abgeſehen davon, daß 
es für Rußland gar keine Berechnung wäre, ein „Opfer“, welches 
in der That gar nicht in den Händen der Türkei ſich befindet, 
von dieſer anzunehmen, werde Rußland gewiß nicht eine Diſſonanz 
in die europäifche Verſtändigung bringen. In der griechiſchen 
Frage wird Rußland mit den Mächten Hand in Hand gehen, 
welche wirklich wünſchen, daß die Paragraphen des berliner Ver⸗ 
trages erfüllt werden, und die Vereinigung noch zweier ruſſiſcher 
Kriegsſchiffe mit den ſchon auf der Rhede von Raguſa liegenden 
dürfte eine, wenn auch zufällige, ſo doch höchſt bezeichnende 
Antwort auf die Anſpielungen er Paſcha's fein. — Die 
Vereinigung der Abtheilung mit dem 
Miniſterium des Innern ruft ſelbſtverſtändlich auch in 
den Provinzen eine Aenderung in dem Verhältniſſe der beiden, 
früher nebeneinander beſtehenden Reſſorts hervor. Der offiziöſe 
„Bereg“ erfährt, daß der Poſten eines Gehülfen des Gouver⸗ 
neurs für den früheren Staatsoffizier der Gendarmen kreirt 
werden, und die übrigen Mitglieder der Gendarmerieverwaltung 
in Beamte zu beſonderen Aufträgen beim Gouverneur umbenannt 
werden ſollen. — Der ruſſiſchen Artillerie ſtehen 
ſehr wichtige Reformen bevor. Bisher zerfiel die Artillerie in 
Batterien von je acht Geſchützen; je ſechs Batterien bilden eine 
Brigade. Nach dem neuen Projekte ſollen je ſechs Geſchütze eine 
Batterie, je vier Batterien ein Artillerie⸗Regiment und zwei Regi⸗ 
menter, d. h. 48 Geſchütze, wie bisher eine Brigade bilden. 
Die Brigaden werden von General⸗Majoren, die Artillerie⸗Regi⸗ 
menter von Oberſten und die Batterien von Kapitänen und 
Oberſt⸗Lieutenants kommandirt werden. 
(Ruſſiſch⸗deutſche Rorceid.) 
[Beamtenwillkür in Pole u 


äußerten Flügel ſtand zunächſt die Leibgendarmerie, zu welcher 
heute noch die Stabsordonnanzen getreten waren. Es iſt eine 
wahre Freude, dieſe zum Theil ſchon altgedienten Soldaten zu 
ſehen, welche in Wahrheit ein vollſtändiges Elitekorps bilden. 
Sie ſind mit dem beſten Pferdematerial ausgerüſtet und ſie 
wiſſen daſſelbe ganz vortrefflich zu benutzen. Man kann es 
wohl begreifen, daß es als die höchſte Auszeichnung im Unter⸗ 
offizierftande betrachtet wird, dieſem Elitekorps zugetheilt zu wer⸗ 
den, das vielfach zum perſönlichen Dienſt bei Sr. Majeſtät ver⸗ 
wandt wird. Gleichwie die mächtigen Geſtalten unſerer berit⸗ 
tenen Schutzmannſchaft ſtets die Bewunderung der Fremden er⸗ 
regen, ſo auch dieſe kräftigen Leibgendarmen mit ihren meiſt 
vom dichten Vollbart umrahmten Geſichtern. 

Einen prächtigen Kontraſt bilden zu den alten, wetterge⸗ 
bräunten Soldaten die jugendlichen Kadetten, welche ſich unmit⸗ 
telbar an die Leibgendarmerie anſchließen. In ſtrammer Hal⸗ 
tung ſtehen ſie da, ſtolz darauf, daß ſie als die Erſten den 
kaiſerlichen Kriegsheren mit ihrem hellen Hurrah begrüßen dür⸗ 
fen. Mächtig über die jugendlichen Geſtalten ragen ihrerſeits 
wieder die Grenadiere des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß hervor, 
die noch größer in ihren hiſtoriſchen Blechmützen erſchienen, 
welche ſie heute, wie bei allen feierlichen Gelegenheiten, angelegt 
hatten. Die Bilder, wie ſie Adolf Menzel uns in ſeinen Er⸗ 
innerungsblättern an Friedrich den Großen gezeichnet hat, waren 
hier verkörpert. Das Glitzern der golden ſcheinenden Blech⸗ 
mützen und das tiefe Roth des Hinterſchildes gewährte einen 
prächtigen Anblick. Das Regiment ruft uns den großen Sol⸗ 
datenkönig ins Gedächtniß zurück, der in daſſelbe ſeine größten 
Leute einzureihen pflegte. Stolze Erinnerungen knüpfen ſich an 
das Regiment; ſeine Fahnen haben den preußiſchen Kriegsruhm 
in alle Welt getragen, und in ſeinen Reihen haben faſt alle 
Söhne unſeres preußiſchen Königshauſes ihre erſte militäriſche 
Erziehung erhalten. Mit beſonderer Vorliebe wird von ihnen 
auch daher die Uniform gerade dieſes Regiments getragen. 
Demſelben iſt erſt vor Kurzem an dem ur von Sedan die 
Ehre zu Theil geworden, von Sr. Majeſtät beſichtigt und bei 
dieſer Gelegenheit an die großen Tage des Jahres 1870 erin⸗ 
nert zu werden, wo das Regiment neue Proben ſeiner Tapferkeit 
und Hingebung gab. Die Garde⸗Infanterie⸗Brigade unter Ge⸗ 
neral⸗Major Bronſart v. Schellendorf war . 
geſetzt außerdem dann noch aus dem 3. Garde⸗Reg. zu Fuß, dem 
Lehr⸗Infanterie⸗Bataillon, dem Garde⸗Jäger⸗Bataillon und der 
Unteroffizierſchule. Dieſer ſchloß ſich die 2. Brigade unter Ge⸗ 
neralmajor v. Caprivi mit dem 2. Garde⸗Regiment zu Fuß, dem 
Garde⸗Füſilier⸗Regiment und dem 4. Garde⸗Regiment zu Fuß 
an. Die 3. Brigade, beſtehend aus dem Kaiſer Alexander⸗, dem 
Königin Eliſabeth⸗Regiment und dem Garde⸗Schützen⸗Bataillon, 
wurde vom Generalmajor v. Grolmann befehligt, die 4. Bri⸗ 
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richtung eines verantwortlichen Miniſteriuns.] 
Der Willkür der niederen Adminiſtrativbeamten, beſonders in den 
Landſtrichen, welche nicht von einer rein ruſſiſchen Bevölkerung 
bewohnt ſind, werden allem Anſcheine nach auch jetzt noch nicht 
die nöthigen Schranken geſetzt. So theilt der „Golos“ mit, 
daß im Radomsk'ſchen Gouvernement im Königreich Polen die 
Friedensrichter keine in polniſcher Sprache abgefaßten Eingaben, 
den Vorſchriften des Geſetzes und der höchſten juridiſchen Inſtanz, 
des Senats, zum Trotze, annehmen. Bekanntlich wurde im König⸗ 
reich Polen die Gerichtsreform vor 4 Jahren eingeführt und 
dabei faſt gar keine Rückſicht auf die polniſche Bevölkerung ge⸗ 
nommen, vor Gericht gilt die ruſſiſche Sprache als die domi⸗ 
nirende, blos die Zeugenausſagen ſowie die Ausſagen der Ange⸗ 
klagten können in polniſcher Sprache abgegeben werden, über 
alles übrige wird in ruſſiſcher, ſowohl ſchriftlich, als auch 
mündlich verhandelt. Von dieſer allgemeinen Beſtimmung wurden 
blos die Gemeinde⸗ und Friedensgerichte ausgenommen, weil die 
Bauern, welche beſtändig mit dieſen Gerichten zu thun haben, 
durchaus kein Ruſſiſch verſtehen. Obgleich der Gebrauch der pol⸗ 
niſchen Sprache hier erlaubt war, ſo verſtanden es trotzdem die 
Richter, einige Unklarheiten im Wortlaute des Geſetzes benützend, 
die polniſche Sprache aus den Gerichtshöfen zu verbannen. 
4 Jahre lang wurde keine in polniſcher Sprache verfaßte Ein⸗ 
gabe angenommen, bis vor Kurzem endlich ein Gutsbeſitzer darüber 
dem Senate Klage einreichte. Der Senat nahm die Klage ent⸗ 
gegen, prüfte ſie und erklärte, daß laut dem Buchſtaben des 
Geſetzes die Gemeindegerichte im Königreich Polen gehalten ſind, 
Bittſchriften in polniſcher Sprache anzunehmen. Man ſollt nun 
glauben, daß hiermit die Sache ihren Abſchluß fand, dem war aber 
nicht ſo. Gleich nach dieſem für alle Gerichte Rußlands gül⸗ 
tigen Senatsbeſchluß erklären die Richter im Radomsk ' ſchen 
Kreiſe, daß ſie die in polniſcher Sprache geſchriebenen Eingaben 
nicht annehmen werden und es den hiermit Unzufriedenen über⸗ 
laſſen bleibt, jedesmal beim Senat zu klagen. Die Zeitung 
ſchließt die Erzählung mit dem Ausrufe: „Es iſt hohe Zeit, daß 
die niederen Organe der adminiſtrativen Gewalt endlich ein Mal 
zur Ueberzeugung gelangen, daß eine ſolch' eigenthümliche Hand⸗ 
habung des Geſetzes vollſtändig ungeſetzlich iſt. — Zur Errich⸗ 
tung eines verantwortlichen Miniſteriums 
ſchreibt die „Nowoje Wremja“: { 

„Der Ukas vom 6. Auguſt ſpricht von einer Vereinigun 
Macht, doch iſt bisher blos die Einigung der beiden Arten der 
erfolgt, und doch iſt eine Bereinigung der höheren Regierungsgewalten 
ſo nothwendig, da dieſe als ſelbſtändig beſtehende, blos dem Kaiſer 
verantwortliche Einheiten nicht nur oft nicht zuſammengehen, ſondern 
oft direkt feindlich gegen einander auftraten. Es wird daher die 
Bildung eines verantwortlichen Kabinets, deſſen Mitglieder unter ein⸗ 
ander eng verbunden und dem Kaiſer verantwortlich für Alles ſein 
müſſen, zur Nothwendigkeit. Nur noch in Rußland exiſtiren 1 
Miniſterien, und in Folge deſſen kämpfen die einzelnen Miniſter, falls 


es nothwendig wird, irgend ein Departement einem gewiſſen Miniſterium 
zu entziehen und es einem anderen unterzuſtellen, um dieſes Depar⸗ 
tement wie um ein perſönliches Eigenthum. Am meiſten leidet bier 
unter das Budget und iſt daher eine durchgreifende Finanzreform kaum 
denkbar, bevor nicht ein verantworliches Miniſterium errichtet worden 
iſt. Dieſe ſo nothwendige Reform der Miniſterien kann leicht durch 
Ernennung eines Vicepräſidenten des Miniſterraths bewerkſtelligt werden 
räſident iſt der Kaiſerl, da in ſolch einem Falle die Miniſter ſich 


der 
olizei 


guſta⸗Regiment, von dem Generalmajor v. Leszynski. Endlich 
war noch eine Brigade kombinirt unter dem Oberſt v. Schmeltzer, 
in welche das Garde⸗Fuß⸗Artillerie⸗Regiment, das Pionier⸗Ba⸗ 
taillon, das Eiſenbahn⸗Regiment und die Lehrkompagnie der Ar⸗ 
tillerie⸗Schießſchule Aufſtellung genommen hatten. 

Das zweite Treffen wurde von dem Generallieutenant 
v. Brandenburg kommandirt, den rechten Flügel bildete die 1. 


Garde⸗Kavallerie⸗Brigade unter dem Generalmajor v. Schenck, 


beſtehend aus den beiden ſtattlichen Regimentern Garde du Corps 
und Garde⸗Küraſſiere. Weithin glänzten die mit ſtolzen Adlern 
gezierten Helme und die blanken Harniſche, unter denen der 
weiße Koller hervorleuchtete. Wie eine Eiſenmauer ſtanden die 
Reiter aufgépflanzt, deren Wahlſpruch es iſt, daß noch keine 
Schlacht verloren gegeben werden darf, in welcher ſie noch nicht 
attackirt haben. Den ſchweren Reitern folgte die 2. Garde⸗Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade, beſtehend aus den roth⸗ und goldglänzenden 
Garde⸗Huſaren und dem 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiment. Die Bri- 
gade ſtand unter dem Befehl des Generalmajors v. Broczowski; 
der Brigade war ferner noch zugetheilt das 3. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment, das mit ſeinen gelben Farben zu den weißen Ulankas. des 
1. Regiments einen angenehmen Gegenſatz bildete. Den Be⸗ 
ſchluß der Kavallerie bildete die dritte Garde⸗Kavallerie⸗Brigade, 
beſtehend aus dem 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiment, dem 2. Garde⸗ 
Ulanen⸗Regiment und dem 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment, unter 
dem Befehl des Generalmajors v. Zedlitz⸗Leipe. Es waren ſo⸗ 
mit 8 Regimenter mit 40 Schwadronen hier vertreten. 
Die geſammte Artillerie und der Train, welche den linken 
Flügel des Treffens bildeten, ſtanden unter dem Befehl des Kom⸗ 
mandeurs der Garde ⸗Artillerie⸗Brigade, Oberſt v. Körber. Den 
rechten Flügel nahm das 1. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiment ein, 
dieſem folgte das 2. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗ Regiment, die Lehrbat⸗ 
terie zu 6 Geſchützen und das Trainbataillon. Die geſammten 
Infanterie⸗Regimenter waren in Kompagniefrontkolonnen aufge⸗ 
ſtellt, die Bataillone in Zugkolonne, die Kavallerie in geſchloſſe⸗ 
ner Regimentskolonne, die Feld⸗Artillerie und der Train in 
Linie. Die ganze Paradeaufſtellung gewährte einen prächtigen 
Anblick, in geſchloſſener Regimentskolonne, die Feldartillerie und 
der Train in Linie. Das Paradefeld war Anfangs noch ziem⸗ 
lich ſtaubfrei, und ſo war es möglich, einen guten Ueberblick 
über die geſammte Aufftellung zu gewinnen. Sobald die Trup⸗ 
pen in das Alignement eingerückt waren, begannen auch die ver⸗ 
ſchiedenen Stäbe auf dem Paradefeld einzutreffen. Auch ſämmt⸗ 
liche Militärattaches und Militär⸗Bevollmächtigte waren anwe⸗ 
ſend, zu denen ſich ſchon einige von den Herren geſellt hatten, 
welche den Manövern beiwohnen wollten. Die Suite, welche 
dem Kaiſer bei dem Abnehmen der Parade folgte, war eine 
äußerſt glänzende, und in ihr waren die mannigfaltigſten Unifor⸗ 
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häufiger verſammeln und ein einheitliches Programm ihrer Thätigkeit 
een könnten. Diejenigen Miniſter aber, welche aus ee 
we 


Gründen es für a hielten, ſich dieſem Programm zu 


unterwerfen, würden dann ſelbſt um ihren Abſchied bitten und durch 


paſſende Leute erſetzt werden.“ 


T ü r k. e i. 


Konſtantinopel, 5. September. Anhaltender Kanonen⸗ 
donner verkündigte geſtern bei Sonnenuntergang den Beginn 
des großen Bairamfeſtes. Dieſen Morgen in aller 
Frühe ſtrömten aus den türkiſchen Vierteln der ganzen Stadt 
die Mohamedaner in großer Anzahl nach Stambul, um das 
feierliche Selamlik zu bewundern, welches der Padiſchah, altem 
Herkommen zufolge, am erſten Bairamtage in der Agia Sofia 
abzuhalten pflegt. Der Großherr enttäuſchte die harrende Menge, 
indem er ſich nicht nach Stambul begab, ſondern die Feierlichkeit 
in der dem Sternenpalaſt zunächſt gelegenen kleinen Moſchee von 
Dolma Bagdſche abhielt. Der Feitzuz war außergewöhnlich 
prächtig dieſes Jahr; nach Beendigung der religiöſen Ceremo⸗ 
nien fand im Jildiskiosk großer Empfang ſtatt: die Miniſter, 
die Ulemas, die Marſchälle und die Beamten der hohen Pforte 
bis zum Range der Uhlas (II. Stufe) wurden nacheinander 
zum Handkuſſe zugelaſſen. Von den nicht mehr im aktiven 
Dienſte ſtehenden Beamten hatte heuer nur Server Paſcha, der 
ehemalige Miniſter des Aeußeren, die Einladung erhalten, ſich 
beim Empfange zu betheiligen. Dieſer Umſtand wurde allge⸗ 
mein bemerkt und rief vielfach die Vermuthung hervor, daß 
Server bei einem bevorſtehenden Miniſterwechſel wieder zur Ver⸗ 
waltung eines hervorragenden Poſtens auserſehen ſei. Aus An⸗ 
laß des Bairamfeſtes ſind zahlreiche Ordensverleihungen erfolgt; 
den Löwenantheil der bewilligten Auszeichnungen erhielt das 
Civilkabinet des Sultans, welches infolge der unlängſt vorge⸗ 
kommenen Entlaſſung der alten Mitglieder faſt gänzlich aus 
neuen Beamten beſteht, von denen die meiſten bisher noch keine 
Orden beſaßen. Muſurus Paſcha, der augenblicklich nach Stam⸗ 
bul berufene türkiſche Botſchafter in London, erhielt den Groß⸗ 
cordon des Osmanieh⸗Ordens mit Brillanten, Dr. Mavrojeni 
Effendi, der erſte Leibarzt des Sultans, wurde zum Großoffizier 
des Medſchidieh ernannt. In türkiſchen Kreiſen wurde die 
eigenthümliche Thatſache, daß die beiden höchſten Ordensver⸗ 
leihungen dieſes Jahres an Griechen erfolgt ſind, mit Unbehagen 
aufgenommen, von anderer Seite verlautet, wohl nicht ohne 
Grund, daß dies mit vorbedachter Abſicht geſchehen ſei. In 
dem großen Polizeigefängniſſe von Stambul fand aus Anlaß des 
Feſtes eine Begnadigung von 450 Sträflingen ſtatt; jeder der 
Glücklichen erhielt aus der Privatkaſſe des Sultans ein Geſchenk 
von 1 Medſchiedieh (3,60 M.). Das Finanzminiſterium hat zur 
Beſtreitung der Feſteskoſten eine Anleihe von 50,000 L. bei 
einer Reihe von Bankhäuſern in Galata gemacht; von dieſer 
Summe wurde ein Theil zur Auszahlung der rückſtändigen Ge⸗ 
hälter für die Pfortenbeamten verwandt. Dabei hatten die Be⸗ 
amten des Miniſteriums des Innern das Mißgeſchick, daß der 
für ſie beſtimmte Betrag von 20,000 Piaſtern geſtohlen wurde. 
Ob der Diebſtahl im Finanzminiſterium, oder im Miniſterium 
des Innern, oder endlich während der Beförderung des Geldes 


men vertreten, welche das Intereſſe der Zuſchauer ſichtlich erreg⸗ 
ten. Die ſämmtlichen Stäbe nahmen ihre Aufſtellung zwiſchen 
der Leibgensdarmerie und dem Kadettenkorps, un von dieſer 
Stelle aus den Kaiſer zu begrüßen. 

Kurz vor 10 Uhr trafen die Mitglieder der königlichen 
Familie ein, welche in der Nähe des Paradeplatzes zu Pferde 
geſtiegen waren. Pünktlich wie immer erſchien auch Se. Maj. 
der Kaiſer. Lautes Zurufen von Seiten der Zuſchauer, an 
welchen die königlichen Equipagen vorüberrollten, verkündeten das 
Nahen des Herrſchers. 

Sobald Se. Majeſtät der Kaiſer, umgeben von den könig⸗ 
lichen Prinzen und einer glänzenden Suite, ſich der Parade⸗ 
Aufſtellung näherte, wurden von den Truppen zuerſt die Hon⸗ 
neurs im Ganzen gegeben. Ein brauſendes, vieltauſendſtimmiges 
Hurrah, in welches die Menge jubelnd einfiel, begrüßte den 
Kriegsherrn, die Nationalhymne ertönte und die Truppen prä⸗ 
ſentirten. Der Kaiſer nahm aus den Händen des kommandiren⸗ 
den Generals den Frontrapport entgegen, begrüßte dann die auf 
dem rechten Flügel aufgeſtellten Offiziere und ſchritt nunmehr 
zum Abnehmen der Parade. Ihre Majeſtät die Kaiſerin folgte 
in ſechsſpänniger Equipage mit ihren Palaſtdamen und dienſt⸗ 
thuenden Kavalieren. Neben dem Kaiſer ritt der Prinz Auguſt 
von Würtemberg, zur Rechten der Kronprinz Rudolf, die übrigen 
Prinzen und Suiten ſchloſſen ſich an. Bei dem Abreiten der 
Front wurden die Honneurs brigadeweiſe gegeben. Von allen 
Truppentheilen tönte dem Kaiſer ein kräftiger Morgengruß ent⸗ 
gegen. Als die Suiten am linken Flügel des erſten Treffens 
angekommen waren, wurde das zweite gleich vom linken Flügel 
aus beſichtigt. Das erſte Treffen formirte ſich mittlerweile zum 
Parademarſch, ſo daß nach dem beendigten Abreiten der Fronten 
derſelbe ſogleich beginnen konnte. Der Vorbeimarſch ging vor⸗ 
trefflich von Statten. Alle einzelnen Truppentheile zeigten eine 
vorzügliche Durchbildung; nirgends gab es Unregelmäßigkeiten 
und Ungleichmäßigkeiten in den Diſtanzen, kurz die Truppen be⸗ 
währten ſich auch hier wieder auf das Beſte. 

Bei dem Vorbeimarſch traten die königlichen Prinzen und 
die Generale auch heute wieder bei denjenigen Regimentern ein, 
deren Chefs ſie ſind, oder bei denen ſie à la suite geführt wer⸗ 
den. Kronprinz Rudolf, welcher zur Seite des Kaiſers ſeinen 
Platz erhalten hatte, ſprengte, ſobald das Kaiſer Franz⸗Regiment 
ſich zum Vorbeimarſch näherte, demſelben zu und führte das 
Regiment dem Kaiſer vorüber, der ihm dankbar die Hand 
ſchüttelte. Die ganze Parade verlief ausgezeichnet und die 
Truppen waren inſofern ſehr begünſtigt, als der Himmel bedeckt 
blieb und eine kühle Luft wehte. Kurz nach 12 Uhr kehrten 
die Majeſtäten mit ihren Gäſten nach der Stadt zurück, wo für 
; Uhr das übliche Paradediner im königlichen Schloſſe ange: 

agt war. 


| 


— [Die Duleignofragel harrt noch immer ber Er⸗ 
ledigung. Die europäiſche Flotte iſt im Begriff, die Anker zu 
lichten, um von Raguſa nach der vielumworbenen kleinen alba⸗ 


neſiſchen Feſte zu dampfen. Die Albaneſen beharren noch bei 
ihrer Weigerung, Dulcigno abtreten zu laſſen, ungeachtet aller 
ihnen von Konſtantinopel aus gemachten Verheißungen. Fürſt 
Nikolaus von Montenegro ſeinerſeits, den Schwierigkeiten der 
allgemeinen Lage Rechnung tragend und dem Rathe Europas 
folgend, hat ſich bereit erklärt, auf die Dörfer Dinoſch und 
Gruda, welche ihm abgetreten werden ſollten, die aber die Alba⸗ 
neſen unter keinen Umſtänden herausgeben wollten, zu verzichten, 
wenn Duleigno ihm friedlich abgetreten würde. Rußland und 
England hatten die Zeſſion dieſer beiden Poſitionen bei der 
Pforte nachdrücklich befürwortet und wie verlautet im Fall der 
Weigerung ſogar mit einer Sonderaktion gedroht — jetzt wird 
aber aus Konſtantinopel gemeldet, daß die Mächte — alſo auch 
Rußland und England — übereingekommen wären, Dinoſch bei 
der Türke zu belaſſen, wenn fie Duleigno ſofort an Montenegro 
übergebe. Vermuthlich wird hierdurch dieſe Angelegenheit endlich 
zum befriedigenden Abſchluß kommen, jo daß die europäiſche 
Flotte nicht erſt eine drohende Haltung anzunehmen braucht. 
Nach einer Meldung aus Raguſa verlautete gerüchtweiſe, daß die 
formelle Uebergabe von Dulcigno am 15. d. Mts. erfolgen 
werde. Die Montenegriner rüften ſich ſchon zur Beſetzung der 
Stadt und zwar mit großer Macht, um jedem etwaigen Wider⸗ 
ſtande begegnen zu können. Es ſind, wie es heißt, 6000 Mann 
mit 8 Kanonen von Cettinje aus gegen Duleigno in Bewegung 
geſetzt worden. 


Vermiſchtes. 
In Mailand tagen eben die Geſchichtsforſcher. Der erſten 
Sitzung des Kongreſſes wohnte der Marguis Cäſar Campori von 


Modena bei. Plötzlich befiel denſelben ein Unwohlſein, er wollte den 
Saal verlaſſen, ſtürzte aber todt zur Erde, noch ehe er die Schwelle 
erreicht hatte. Der Marquis, welcher im Alter von 64 Jahren ſo 
plötzlich vom Tode überraſcht wurde, hat eine Biographie des Generals 
Montecuculi ſowie viele hiſtoriſche Werke von lokaler Bedeutung ge⸗ 
ſchrieben. Er war verwandt mit dem Marquis Guiſeppe ori, 
welcher die Biographien Rafael's, Arioſt's, Leonardo da Vinci's, Ala⸗ 
mani's und anderer berühmter Männer Italiens ſchrieb. 

* Bon dem Meere ausgeworſene Poſtbentel. Der „Newyork 
Herald“ veröffentlicht Depeſchen aus St. Auguſtin, Florida, welche 
melden, daß der Poſtbeutel mit Briefen für Cuba und Mexiko, der in 
Paris am 13. Auguſt aufgegeben wurde, ſowie ein anderer Beutel mit 
Briefen, welche den Newyorker Poſtſtempel vom 25. Auguſt tragen, 
unweit des erwähnten Ortes ans Ufer geſpült worden find. tan 
i daß ſie an Bord des Dampfers „Cu of Verg Cruz“, der am 

5. v. Mts. von Newyork nach Havanna und Vera Cruz abging, ver⸗ 
chifft worden und daß dieſes Schiff während eines Orkans am 25. v. 

ts. ſcheiterte. Fünf Leichen ſind ebenfalls an's Geſtade geſchwom⸗ 
men, A glenten ein . mit dem Namen eines der Paſſagiere der 
„City of Vera Cruz“. Der Dampfer hatte 29 Paſſagiere und eine 
Mannſchaft von 50 Köpfen an Bord. Da die telegraphiſche Verbin⸗ 
dung mit Havanna ſeit mehreren Tagen unterbrochen iſt, ſind weitere 
Mittheilungen über das Schiff ⸗unglück nicht eingegangen. 


Glücklicher als der Knabe, welcher am 
Kaiſer ar . 
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wollte und durch einen Schutzmann verhindert wurde, war ein anderer 


Bittſteller. Als der Kaiſer nämlich bei der Rückkehr vom Paradefelde 
die Belleallianceſtraße paſſirte, ſprang plötzlich, erzählt das „Tagebl.“, 
aus den Reihen des ſpalierbildenden Publikums ein Briefträger 
in voller Uniform hervor, der dem Kgiſer einen großen Brief 
in den Wagen warf. Das Vorſpringen des Poſtbeamten war mit ſo 
überraſchender Schnelligkeit geſchehen, daß ihn die Polizeimannſchaften 
an der Ausführung ſeines Vorhabens nicht verhindern konnten. Sicht⸗ 
lich überraſcht blickte der Kaiſer auf, als ihm der Brief auf ſo ſonder⸗ 
bare Weiſe augeftelt wurde. Der Briefträger wurde polizeilich ſiſtirt. 
Die Wohlthätiokeit unſeres kronprinzlichen Paares hat 
dieſer Tage große Freude in das dürftige Heim einer armen Schnei⸗ 
derfamilie gebracht. Wie der „Poſt“ mitgetheilt wird, hatte der Schnei⸗ 
dergeſelle Bode, VBendlerſtraße 37 wohnhaft, deſſen Frau im Juli 
Drillinge geboren hatte, die ſich noch am Leben befinden, in ſeiner 
böchſten Noth ein Bittgeſuch an den Kronprinzen gerichtet, welches 
geſtern Erhörung gefunden hat. Aus der Privatſchatulle der Kron⸗ 
prinzeſſin gelangten ſechzig Mark an die Adreſſe des Petenten. 
Ein Sieg der Poeſie! Vor einiger Zeit wandte ſich Herr 
Rittergutsbeſitzer Lehfeld auf Weisholz an die General⸗Poſt⸗ 
Direktion mit dem Erſuchen, eine Telegrahenleitung von Weisholz nach 
Glogau ara zu laſſen. Das Geſuch, obgleich genügend motivirt, wurde 
abgelehnt. Nunmehr petitionirte ein anderer Öutsbefiger im ſchwarzen 
Winkel beim Herrn General⸗Poſtmeiſter Dr. Stephan und zwar in 
oetiſcher Form. Der Originalität wegen veröffentlichen wir die 


etition, fie lautet: 5 { 

Oeſtlich von der Feſtung Glogau, Zwölf bis fünfzehn Kilometer 
Von der Oder halb umſchlungen, Nach dem nächſten Telegraphen 
Laufen Boten; hundertſiebzig 


Liegen achtzehn ſchmucke Dörfer ü 
Pfennig nehmen drob die Braven! 


In den fetten Niederungen, 
uderrüben, Raps und Weizen Aller Poſten Herr und Meiſter, 
chſen herrlich und in Maſſen. Sekretär der preuß'ſchen Staaten, 
Maſtvieh, Weiden, Sprit und Großer Spinner eb'rner Netze, 
Spinn auch hierher Deinen Faden! 


Ziegel — 
Laß uns hier im ſchwarzen in 
e 


Alles kann ſich ſehen laſſen. 
Weisholz, Dorf mit al und 5 
irche Länger nicht vergebens ſchmachten, 
Send' nach Weisholz Deine Blitze, 


Weisholz heißt die Poſtſtation, 
rn ihm nichts zu feiner Blüthe, Daß es Weltſtadt werd — mit 
Fehlt ihm doch ein Telephon! —. ſachten!“ 
Mag man ſagen, was man will, die Poeſie hat diesmal über die 
Proſa geſiegt! Herr Dr. Stephan verfügte, daß eine Telephonleitung 
von Weisholz über Schrepau nach Glogau angelegt werden ſoll, wenn 
8 die Gutsbeſitzer bereit erklären, zu den Koſten der Anlage einen 
Beitrag beizuſteuern. Wie wir hören, ſind bereits nennenswerthe Bei⸗ 
träge gezeichnet und es dürfte ſonach 
beſitzer ein anſehnlicher Beitrag zu d 
M. betragen, offerirt werden wird. 5 j 
Bierhausgeſpräch. A.: „Muß ein ungejupber Platz jein, 
dieſes „Partibus“, daß da fo oft der Biſchofsſtuhl vakant wird! Lei’ 
da ſchon wieder in einem Blatt 8 einer zum Biſchof in Partibus 
ernannt worden iſt.“ — B.: „Ja, da geht's gerad’ zu, wie in „Ab⸗ 
ſentia“, wo ſich alle Augenblick ein neuer Doktor aufthut. Wo die 
beiden Neſter liegen?" — C.: „Schauen's, meine Herren, das find 
zwei Städte in Unteritalien, nicht weit von Flagranti — Sie wiſſen 
ſchon, das Flagranti, wo's allemeil die vielen Verbrecher erwiſchen. die 
dann in Contumaziam, wo das Gericht iſt, abgeurtheilt werden. 


oſten, die etwas über 2000 


5 5 5 daß ſeitens der Guts⸗ 
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die Konferenz mit Gebet und Geſan j j 
aus Stobnica⸗Hauland eine Lehrprobe mit Kindern aus der zweiten 
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* * 
ocales und Provirzielles. 
Poſen, 14. September. 

r. Ein fürftliches Geſchenk. Der Fürſt Alexander Lubomer⸗ 
Ski, welcher — enwärtig in Paris lebt, bat aus Anlaß der Reiſe des 
Kaifers Franz Joſeph nach Galizien zu öſſentlichen Zwecken in dieſem 
Lande 2 Millionen Franks geſchenkt. Die er dieſe Summe 
bat er einem Komité anvertraut, zu welchem unter Anderen die Grafen 
Ludwig Wodzicki und Arthur Potocki, ſowie der Stadtpräſident von 
Krakau, Dr. Zyblikiewicz gehören. : 

r. Der katholiſche Geiſtliche Kutzner, welcher vor Kurzem in 
Wilatowo verhaftet wurde, Bee der „Kurver Poznanski mittheilt, 
wegen Vergehens gegen die Maigeſetze bereits früher eine 14tägige Ge⸗ 
ängnißſtrafe verbüßt, und zwar im Jahre 1875/76, als er ſeiner Mili⸗ 

ärpflicht genügte; er war nämlich wegen ae Amtshandlungen, 
die er vor Eintritt in — 3 hatte, zu dieſer Gefängniß⸗ 

afe rechtskräftig verurtheilt worden. ; 
© 8 — — bei Poſen ſtarb heute Morgen der dortige 
Lehrer Friedrich Sieg, der Vater des aus der Kantecki'ſchen Zeugen- 

wangs⸗Affaire bekannten Propſtes Sieg zu Orchowo, im Alter von 66 
Sant r Verſtorbene erfreute ſich ſowohl in ſeiner Gemeinde, wie 
in weiteren Kreiſen als tüchtiger Lehrer und Charakter allgemeiner Ach⸗ 
tung und Beliebtheit. 0 i 

r. Der „Goniec Wielkopolski“, von dem wir ſchon jo manches 
wunderbare Stückchen unſeren Leſern mitgetheilt haben, wird gegen⸗ 
wärtig auch von polniſchen Blättern ſelbſt, deren Tendenz über den 
Vorwurf etwaiger Unkirchlichkeit vollkommen erhaben, daiteht, ange⸗ 
griffen. Nachdem ſchon der ultramontane „Kurver Pozn.“ das Blättchen 
mehrmals wegen ſeiner wunderbaren Richtung getadelt, hat neuerdings 
auch der hier erſcheinde „Przeglad koscielny“ (kirchliche Revue), ein kle⸗ 
rikales Blatt, welches gewiſſermaßen als das offiziöſe Organ der pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen Geiſ lichkeit in der Provinz Poſen zu betrachten iſt, 
dem „Goniec“ wegen der Unangemeſſenheit einiger Publikationen Vor⸗ 
baltungen gemacht. Die „Gaz. Torunska“ äußert ſich darüber folgender⸗ 
maßen: Der „Goniec“ habe einen beſonderen Hang zum Myſtveismus, 
und treibe ſeinen Glauben an Prophezeiungen bisweilen bis zur 
Schwäche, ſogar bis zur Leichtgläubigkeit und zum Aberglauben. 
Unlängſt habe er begonnen, das Ende der Welt zum Jahre 
1886 vorherzuſagen, indem er hierbei von gewiſſen Wahrſagun⸗ 
gen ausging, nach welchen, wenn Oſtern auf den und den Tag falle, 
die Welt ein beſtimmtes Unglück erwarte. Bald jedoch überzeugte ſich 
der „Goniec“ von ſeiner Uebereilung und ſtellte ſeine Wandlung 
ein. Mit nicht minderem Eifer erfaſſe und publizire der „Goniee 
Nachrichten von Offenbarungen, Verkündigungen ꝛc. aus Dietrichs⸗ 
walde, die ihm unzweifelhaft im beſten Glauben von ſchlichten Leuten 

ugegangen ſind, von denen man eine kritiſche Auffaſſung von Erzäh⸗ 
ngen und Gerüchten nicht erwarten könne, deren jedoch ein in der 
Hauptſtadt der Provinz Poſen erſcheinendes Organ nicht entbehren 
dürfe. Auf die Unangemeſſenheit eines derartigen Vorgehens habe 
unlängſt der „Przyjaciel“, welcher in Thorn erſcheine, Wetten der 
„Goniec“ jedoch habe die Sache durch Wiederholung der Mittheilung, 
ſowie dadurch erledigt, daß er dieſelbe durch die Unterſchriften eines 
Einwohners von Kriewen und deſſen Ehegattin, die zwar ganz brave 
Leute ſein mögen, aber ſicher zu einem kritiſchen Urtheile über derartige 
Dinge nicht qualifizirt find, dokumentirte. Der „Przeglad foscielny 
babe der polniſchen Gemeinſchaft einen wahren Dienſt dadurch erwieſen, 
daß er das Vorgehen des „Goniec“, welcher ſeine Richtung bis zum 
Gegenſatze gegen die kirchliche Lehre treibe, getadelt babe. 
Eine Warnung von ſo kompetenter Stelle ſei ſehr an der Zeit und 
bringe auch Nutzen. Man ſehe ſetzt ſchon, daß diejenigen Volksblätter, 
welche es liebten, nach dem „Goniec“ die wunderbarſten Nachrichten zu 
3 jetzt vorſichtiger werden, und ſogar mit Bedauern zugeſteben. 


der Lehrer Liſſner von hier ſein Referat: „Worin beſteht, und wie 
wichtig iſt die Treue im Kleinen, welche der Lehrer beweiſen ſoll?“ vor⸗ 
las. Die Debatte, die über beides vom Vorſitzenden angeregt wurde, 
hatte zur Folge, daß ſowohl die Lehrprobe als das gelieferte Referat 
für befriedigend anerkannt wurde. j 

Er. Wollſtein, 10. September. [Flachs. Feuer. Revi⸗ 
ſion. Einführung! Flachsernte iſt, vom ſchönſten Wetter 
begünſtigt, bereits geborgen, und wenn auch dieſelbe in Folge der 
Maifröſte quantitativ der vorjährigen nachſteht, jo läßt hingegen die 
Qualität nichts zu wünſchen übrig. Es iſt dies eine Folge des immer 
mehr bei der Ausſaat zur Verwendung kommenden rigaer Leinſamens. 
Ob die diesjährigen Preiſe höher als die vorjährigen fein werden, 
hängt indeß von dem größeren oder geringeren Bedarf der ſchleſiſchen 
und währiſchen Fabriken ab, wohin unſere Großhändler den Flachs 
abſetzen. — Geſtern in der Mittagsſtunder brach im nahen Siedlec auf dem 
Gehöfte des Eigenthümers Cyriak Starkowski Feuer aus, wobei in 
kürzeſter Zeit das Wohnhaus, ſo wie zwei mit Getreide gefüllte Scheu⸗ 
nen und ein Stall eingeäſchert wurden. Bei der jetzt herrſchenden 
Trockenheit würde das Feuer gewiß größere Dimenſionen angenommen 
haben, wenn nicht 10 Spritzen mit Löſchmannſchaften aus den umlie⸗ 
genden Ortſchaften ſofort herbeigeeilt wären. Das Feuer entſtand, 
indem Kinder, die mit Zündhölzchen ſpielten, den Stall anzündeten. St. 
iſt mit ſeinem Mobiliar gar nicht und mit ſeinen Gebäuden ſehr gering ver⸗ 
ſichert. — Am vergangenen Mittwoch revidirte Oberpoſtdirektor Clavel aus 
Poſen die hieſige Poſtanſtalt und begab ſich von hier nach Neu⸗ 
tomiſchel. — Nach erfolgter Beſtätigung ſeitens der k. Regierung zu 
Poſen iſt am heutigen Nachmittage im 5 Magiſtratsbureau durch 
den Magiſtrats⸗Dirigenten Brutſchke der Rittergutsbeſitzer und Kauf⸗ 
mann FJ. H. Waſſer als Vorſitzender des Korporationsvorſtandes und 
Kaufmann Iſac Löbel Cohn als deſſen Stellvertreter eingeführt reſp. 
verpflichtet worden. 

) Frauſtadt, 10. September. [Remontemarkt. Roggen⸗ 
preiſe.] Bei dem geſtern hier abgehaltenen Remontemarkt wurden 
44 Pferde vorgeſtellt und davon 25 angekauft. Der höchſte Preis be⸗ 
trug 1100, der niedrigſte 650 Mk. Wegen zu hohen Preiſes wurde 
ein Pferd vom Ankauf ausgeſchloſſen. — Die Roggenpreiſe, welche vor 
14 Tagen die Höhe von 18 Mk. pro Sack (75 Kl.) erreicht hatten, ſind 
wohl in Folge der ſeit lange anhaltenden h Witterung wieder 
bedeutend herabgegangen. Man zahlt jetzt 16 Mk. 50 Pf. pro Sack, 

u. Rawitſch, 12. September. [Ke ae! klub. Witterung.) 
Der biefige Kegelklub feierte vergangenen Mittwoch im Hotel de Saxe 
ſein Stiftungsfeſt. Daſſelbe wurde mit einem Preisſchieben eröffnet, 
wobei die Herren Strafanſtaltslehrer Cieſielski und Kaufleute Schumann 
und Kartſch als Sieger gerne een Der erſte Preis beſtand in 
einem Seidel im Werthe von 16 Mk., der zweite war ein Cigarren⸗ 
Etui und der dritte ebenfalls ein Seidel, aber von geringerem Werthe 
als das erſte. Hieran ſchloß ſich ein ſogenanntes Luſtſchieben um kleine 
Einſätze. Ein gemeinſchaftliches Abendbrot beſchloß das Feſt. — 
Während wir bis Mitte v. Mts. faſt täglich Regen hatten, erheben 
ſich ſchon Klagen über große Trockenheit. Allerdings hat die Trocken⸗ 
heit der letzten Wochen ein weiteres Umſichgreifen der Kartoffelkrank⸗ 
heit verhindert, ſo daß namentlich die ſogenannte Spätkartoffel einen 
befriedigenden Ertrag verſprechen, allein ein au cen Regen wäre 
unſern Feldern ſehr nöthig. Ein am vergangenen Montag Abend im 
Südweſten aufſteigendes Gewitter zog ſeitwärts, ſo daß wir nur 
einen Regen von einer Viertelſtunde bekamen, der kaum den Staub 


löſchte. 

Krotoſchin, 10. September. [Abiturientenprüfung. 
Jahrmarkt. Ueberfall.] Zu der hier bier abgehaltenen 
Abiturienten⸗Prüfung hatten ſich 3 Oberprimaner des hieſigen Gym⸗ 
naſiums gemeldet, und nachdem heute Mittag 1 Uhr das mündliche 
Examen beendet war, erhielten ſie ſämmtlich das Zeugniß der Reife. 
— Der geſtern hier abgehaltene Jahrmarkt war ausnahmsweiſe von 
dem ſchönſten Metter begünſtigt und in Folge deſſen auch ſehr beſucht. 
— In dem eine Meile von bier entfernten Dorfe Hellefeld it vor 
einigen Tagen ein dortiger Beſitzer ehne jeden Grund in 
feiner Behaufung von drei Strolchen überfallen worden. Nachdem 
dieſelben mit Hilfe der Nachbarn aus dem Gehöft verdrängt waren, 
warfen ſie ihm ſämmtliche Fenſter ein, und fanden ſich in der Stube 
26 Stück Feldſteine, wovon einige die Größe eines Kinderkopfes hatten, 
vor. Die Thäter ſind bereits ermittelt und werden der gerechten 
Strafe nicht age 5 

© Zirke, 13. September. [Saatgetreide⸗Darlehn.] Am 

10. d. ſind die Kreisſtände dieſes Kreiſes in der Kreisſtadt Birnbaum 
zuſammen geweſen und haben beſchloſſen, mit Rückſicht auf die Schä⸗ 
den, welche die Grundbeſitzer des Kreiſes durch die ſtarken Maifröſte 
in dieſem Jahre an der Roggenernte erlitten haben, für diejeni⸗ 

en Grundbeſitzer, welche für das Jahr 1880/81 
Neun Mark und weniger Klaſſenſteuer zahlen und 
in dieſem Jahre nur das 2. Korn und noch weniger 
an Winterroggen geerntet haben, Saatgetreide 
anzukaufen und daſſelbe an die beſchädigten Grundbeſitzer unter 
der Bedingung zu vertheilen, daß von dem jetzigen 
Einkaufspreiſe, welcher den Betheiligten ſofort nach Be⸗ 
zahlung des Roggens bekannt gemacht werden ſoll, die eine 

älfte im vierten Sunrtal des Jahres 1881 und die andere Hälfte 

ezw. der Neſt im vierten Quartal 1882 zurückgezahlt und das ganze 

erhaltene Darlehn mit 5 pCt. verzinſt wird. Diejenigen Grundbeſitzer 
des Kreiſes, welche davon Gebrauch machen wollen und in der Nähe 
von Zirke wohnen, nen ihre diesfallſigen Geſuche am 23. d. Vor: 
mittags 9 Uhr im A. Scholz'ſchen Gaſthauſe anbringen. 

& Schneidemühl, 12. September. [Stadtverordneten⸗ 
ſitzun 95 Bürgermeiſter Wolff theilt den Stadtverordneten mit, daß 
Lehrer Eyck in der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule eine Probelektion 
gehalten habe, nachdem die drei übrigen für Probelektionen Ausge⸗ 
wählten abgelehnt hätten, weil ihnen keine er bewilligt 


daß ſie bei Wiedergabe der Nachrichten aus dem „Goniec nicht die 
nöthige Vorſicht angewandt haben. Man dürfe ſich nunmehr der 

offnung bingeben, daß das durch den „Przeglad“ hervorgerufene 
Kaden en der polniſchen Preſſe und Gemeinſchaft zum Guten gereichen 
werde. ER 3 5 

T. In Wlosciejewki bei Tions, der Beſitzung des Herrn Kaſimir 
i i, eines Bruders des bekannten Reichstagsabgeordneten, 
fand am 8. d. M., am Tage Mariä Geburt, in der dortigen katholi⸗ 
5 £ „Fan der ſeit 7 Kehren kein Geiſtlicher mehr fungirt, zum 
erſten Male nieder Ab laß ſtatt. Beim Gottesdienſt N Walig der 
Propſt Piechocki aus Enichen, und die Predigt hielt Propſt Waligorski 
aus Wieſzezyezyn. Bekanntlich unterliegen geiſtliche Amtshandlungen, 
welche von geſetzmäßig angeſtellten Geiſtlichen in erledigten oder in 
ſolchen Pfarreien, deren Inhaber an der Ausübung des Amtes verhin⸗ 
dert iſt, vorgenommen werden, ohne dabei die Abſicht zu bekunden, 
dort ein geiſtliches Amt zu übernehmen, gemäß dem Geſetze vom 
14. Juli d. J. nicht mehr den Strafbeſtimmungen der] Geſetze vom 
11. Mai 1873 und 21. Mai 1874. 

1. Zur Errichtung einer polniſchen Ackerbauſchule. In One: 
ſen fand am 6. d. M. eine Generalverſammlung der Delegirten der 
polniſchen Ruſtikalvereine im Kreiſe Gneſen ſtatt, welcher auch der Pa⸗ 
kron dieſer Vereine in der Provinz Poſen, Rittergutsbeſitzer M. v. 

ackowski, beiwohnte. Derſelbe ſprach über die Errichtung einer 

ckerbauſchule für Söhne von bäuerlichen Beſitzern; die Hauptmittel 
für dieſelbe ſollen aus dem fo enannten Miloslawer. Fonds fließen, 
und außerdem würden die Ruſtifalvereine jährlich 120 M. aufzubringen 
haben; der Kurſus ſoll ein zweijähriger ſein. Die Delegirten erkann⸗ 
ten zwar die Nützlichkeit einer ſolchen Anſtalt an, hielten aber den vor⸗ 
geſchlagenen jährlichen Beitrag für zu hoch. — Zu bemerken iſt, daß in 
anjerer Provinz bereits zwei Aacerbauſchulen (wenn wir nicht irren, in 
Forbach und Thalheim) beſtehen; dieſelben werden aber, da die Unter: 
richtsſprache dort vorwiegend die deutſche iſt, von Zöglingen polniſcher 
Nationalität nur ſehr wenig beſucht. 8 | 

O Schrimm, 11. September. [Droguengeſchäft. Abi⸗ 
turienteneramen. Turnunterricht.] Die Ausſicht, in 
nächſter Zeit ein Droguen⸗Geſchäft in unſerer Stadt zu haben, wird 
nicht verwirklicht, da der Droguiſt, der bierjelbit bei Kaufmann Fried⸗ 
berger gemiethet hatte, vom Kontrakt zurückgetreten iſt. — Am nächſten 
Freitag wird bier unter Vorſitz des Provinzialſchulraths Tſchakert das 
Abiturienten⸗Examen abgebalten und am 25. werden die Schulen ge⸗ 
l werden. Bei Abſchluß des Sommer⸗Halbjahres hört auch der 

urn⸗Unterricht im hieſigen Gymnaſium wieder auf, da Schrimm keine 
Turnhalle beſitzt. — Der Turn⸗Unterricht in der Mädchenſchule findet 
nach den Hundstagsferien auf dem Schulhofe ſtatt; im Winter wurde 


in einem Saal geturnt. 
[Zahlſtellen 
Räudekrankheit.] 


r. Aus dem Kreiſe Bomſt, 10. September. 
Kaiſer⸗Wilbelms Spende. eit 

Direktion der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Stiftung hat für unſern Kreis in 
der Kreiskommunalkaſſe zu Wollſtein und in den Kämmereikaſſen zu 
Vomſt, Stiebel, Kopnitz, Nakwitz, Roſtarſchewo und Unrubitadt Zahl⸗ 
ftellen errichtet. Dieſe Kaſſen nehmen während ihrer Geſchäftsſtunden 
—.— an, ertbeilen Auskunft und verabfolgen Proſpekte und An⸗ 
meldeformulare. Die Direktion wird jedoch erſt durch Aushändigung 
der von derſelben ausgeitellten Verſicherungs⸗Urkunden, Einlage⸗Quit⸗ 
tungen und Rückgewährſcheine verpflichtet. Dieſe Urkunden werden in 
längſtens acht Wochen nach der Einzahlung von den genannten Kaſſen 


worden war. Die qu. Probelektion wäre aber nicht ganz zufriedenſtel⸗ 
lend ausgefallen. Daher ſollte noch der Lehrer Groß aus Lauenburg 
zu einer een hierher berufen werden. Die vom Magiſtrate er⸗ 
forderte Reiſekoſtenentſchädigung mit 50 Mk. wird bewilligt, event. auch 
für eine andere Perſönlichkeit. Stadtverordnete Zakrzewski theilt mit, 
daß er bei der DAN. Regierung darüber Beſchwerde erhoben habe, 
weil kein katholiſcher Bewerber zur Probelektion berufen wäre, da die 
ſtädtiſche höhere Töchterſchule Simultanſchule wäre. — Rechtsanwalt 
Gaebel hat der Verſammlung ein Schreiben eingereicht, nach welchem 
er ſein Mandat als Stadtverordneter niederlegt. Dieſelbe wird gccep⸗ 
tirt. Nach $ 21 der Städteordnung wird die Neuwahl eines Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen. Nach einigen weniger erheblichen Punkten 
wird der letzte der Tagesordnung, Nachbewilligungen für diverſe noth⸗ 
wendig erachtete Bedürfniſſe nicht erledigt. Der Stadtverordnete Arndt 
hat eine Herabſetzung des jetzt für ſtädtiſche Kapitalien beſtehenden 
Zinsfußes von 6 pCt. verlangt. Die Berathung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand wird bis zur nächſten Berathung des Etats ausgeſetzt. In Be⸗ 
zug auf die zu beginnende Legung unſeres Trottoirs wird von einigen 
Stadtverordneten die Friedrichsſtraße betont. Für dieſes Jahr wird 


aber mit geringer Majorität (8 gegen 6 Stimmen) der Beginn des 


der 


en Rückgabe der von i ö Duittungen über die Einzah- | Trottoirs abgelehnt, weil mit den Nachbewilligungen indirekt ſchon 
— auage ändigt. — Hie beer Pferde des Eigenthümers an mehr als 200 pCt. Kommunalſteuer gezahlt würden. 
Thurein ſind als räudekrank der Ortsſperre unterworfen. 

L. Oberſitzko, eptember. [Gewitter. Konferenz.] 


in ſchweres Gewitter, verbunden mit Regen, entlud ſich am vergan⸗ 
denen Montag, gegen 9 Uhr Abends, uber unferer Stadt und Umge⸗ 
end und hielt bis nach 10 Uhr an. — Am 8. d. M. fand unter Vor⸗ 
6 des Lolalſchulinſpektors, Paſtor Munzel in der hieſigen evangeliſchen 
Schule die erſte diesſährige Lehrerkonferenz der Parochie Oberſitzko 
ftatt, Es waren außer dem Vorſitzenden 6 Lehrer anweſend. Nachdern 


XV. Deutſcher Juriſtentag. 
IV. 


Leipzig, am 11. September. 


. 


eröffnet war, hielt Lehrer Reek 
4 der hieſigen evangeliſchen Schule über das zweite Gebot, worauf 


Den vorgeſtrigen und geſtrigen Sitzungen der Abtheilungen reihte 
ſich heute die zweite Plenarſitzung an. Dieſelbe butte ein reichhal⸗ 
| tiges Material zu bewältigen, da ihr die Abtheilungsbeſchliſiſſe theils 


S 


ur Kenntnißnahme, theils zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wurden. Zu 
letzterer gelangten ausſchleßlich die beiden in unſerm letzten Veuchte 
mitgetheilten Beſchlüſſe der III. Abtheilung und zwar 1. derjenige 
über das objektive Strafverfahren, wie es in Oeſterreich 
beſteht, und 2. derjenige über die Beſchränkung der allgemeinen 
Wechſelfähigkeit; jener wurde mit allen gegen drei Stimmen 
und der letztere einſtimmig angenommen, nachdem die reſp. Nefe- 
renten Stenglein und Thomſen in ganz demſelben Sinne wie Tags 
zuvor in der Abtheilung referirt hatten. 

Die Frage über Beſchränkung der allgemein Wechſelfähigkeit rief, 
nachdem Thomſen ganz denſelben Vortrag — den wir eingehend 
gebracht haben — gehalten, überhaupt keine Diskuſſion wach. 

Bevor wir über den Schluß der Verſammlung und die dem Ju⸗ 
riſtentage in Leipzig bereiteten Vergnügungen ſprechen, müſſen wir noch 
der Vollſtändigkeit wegen einige Beſchlüſſe erwähnen. 
9 I. Abtheilung (für Zivilrecht und Gerichtsverfaſſung) lag die 
Frage vor: g 7 

„Erſcheint es angemeſſen, mit der Verhei⸗ 

rathung die Rechtswirkungen der Großjährig⸗ 
5 an zu, ae But 
Es lagen zwei ausführliche Gutachten vor, und zwar von den Herr 
Kreisgerichtsrath Lang zu Rottweil und Herrn Prof. Dr. Waf, Wien. 
Der Referent Oberſtaatsanwalt von Cöſtlin⸗Stuttgart glaubte die 
Frage unbedingt bejahen zu müſſen, da die Erfahrungen in Würtem⸗ 
berg, — Ion = 5 ee = . der Großjährigkeit 
mit der e beſtehe, nur ür ſprächen. Es wurde den i 
Sinne des Referenten beſchloſſen. u: 

„Die von Dr. Jaques zur Annahmee geſtellten, in 
meinem erſten Briefe bereits mitgetheilten Theſen fanden, wie bereits 
erwähnt, im Prinzip Annahme, nachdem Dr. Wiener in ungemein ſach⸗ 
licher, geiſtvoller Weiſe ihre Nothwendigkeit dargethan. Das Votum 
des Juriſtentages geht vor Allem dahin: Es muß das Maß der dem 
einzelnen Aktionär gegen die Geſellſchaft und die Geſellſchafsorgane 
zuſtebenden Rechte geginüber den Vorſchriften des deutſchen Hondels⸗ 
eſetzbuches erweitert werden. Dabei ſind im Weſentlichen die von Dr. 
aques aufgeſtellten Theſen zu berückſichtigen. Nummer 3 der Jaques⸗ 
ſchen Theſen wird geſtrichen, dafür aber über die Fragen, wie weit 
etwa einer näher zu beſtimmenden Anzahl von Attionären das Recht 
gufteben ſoll, die Auflöſung einer Aktiengeſellſchaft aus wichtigen Grün⸗ 
en zu verlangen, inwieweit ferner gewiſſe Rechte der Aktionäre nur 
unter Zuſtimmung jedes Einzelnen derſelben abgeändert werden können, 
und ſchließlich über die Rückgängigmachung eines Auflöſungsbeſchluſſes 
ſeitens der Generalverſammlung, die ſtändige Deputation zum Zwecke 
der Einholung von Gutachten angewieſen. Wie haben noch einen Be⸗ 
ſchluß dieſer Abtheilung nachzutragen und zwar über die 

Frage: „Iſt zur Begründung der eng > im Urkundenprozeſſe 

egen den Acceptanten eines gezogenen bez. den Ausſteller eines eigenen 
echſels auch die unter urkundlichen Beweis zu ſtellende Behauptung 
der Präſentation des Wechſels erforderlich?“ Die Abtheilung beſchließt, 
daß im Intereſſe des Verkehres das Erf orderniß einer Prä⸗ 
ſentation des Wechſels nicht aufzuſtellen iſt. 

Hiermit hätten wir das ſach liche Material, welches vom XV. 
deutſchen Juriſtentage behandelt wurde, dem Leſer vor Augen ge⸗ 
bracht. Ehe wir ſchließen, wollen wir noch einen Rückblick auf die dem 
Aare von der Stadt Leipzig gebotenen Genüſſe werfen. Don⸗ 
nerſtag Abend war in Bonarand's Garten im Roſenthale zu Ehren 
der Juriſten Militärkonzert. Die Pauſen füllte der vielgeprieſene 
Thomanerchor unter Leitung ſeines Dirigenten, des Dr. Rus, aus. 
An, das Konzert ſchloß ſich ein improviſirtes Tänzchen. Geſtern, 
ee e hatte die Stadt Leipzig zu Ehren der Juriften eine 

eſtvorſtellung im Neuen Theater veranſtaltet. Dieſelbe verlief glän⸗ 
zend. Was das heute Nachmittag im Schützenhauſe veranſtaltete Feſt⸗ 
diner anlangt, ſo iſt nur Gutes darüber zu berichten: die Bewirthun 
war gut, und die Toaſte, ſo lange Ihr Referent wenigſtens dor 
war, von zündender Wirkung. Der Präſident Dr. Drechsler brachte 
den erſten Toaſt auf den deutſchen Kaiſer und den König von Sachſen. 

wie wir noch bemerken 


Andere galten der Stadt Leipzig, — die fich, 
wollen, durch Illumination der Theaterterraſſe und Veranſtaltung 


eines Konzertes auf derſelben beſondere Verdienſte um die Vergnügung 5 


der Juriſten erwarb — dem Reichsgericht, den 
Einvernehmen zwiſchen Deutſchland und Oeſterrei 
Vormittag wird ein Extrazug die Theilnehmer nach Grimma und Leis⸗ 
nig bringen. Das Wetter iſt ausgezeichnet. 

Der eigentliche Schluß des N. re fand heute Mittag gegen 
2 Uhr durch den Präſidenten Dr. Drechsler ſtatt, der nicht um⸗ 
bin konnte, verblümt, aber immerhin deutlich genug das Bedauern 
darüber auszusprechen, doß auch nicht ein einziger Profeſſor der juriſti⸗ 
ſchen Fakultät der Univerſität erſchienen war. 

Pünktlich um 3 Uhr Nachmittags begann das Feſtbankett des 
5 im großen Saale des alten Schützenhauſes. Reiche 

zuirlanden⸗, Fahnen⸗ und Wappendekorationen verliehen dem ohne⸗ 
hin prächtigen, oft beſchriebenen Saale ein böchſt feſtliches Ausſehen. 
Die Fahnen und Wappen aller deutſchen Bundesſtaaten ſchmückten 
die Wände; die vier Ecken flankirten roth = weiße Fahnen 
und Wappen, da hier allgemein behauptet wird, Roth und 
Weiß, ſeien die Juriſtenfarben. Ich kann Ihnen, ſo wird der „Magdeb. 
Ztg.“ geſchrieben, aber nicht verrathen, ob Ulpian, Gajus oder Tri 
bonian das feſtgeſtellt hat. Die Tafel ſelbſt war höchſt geſchmackvoll 
arrangirt und an aufgebaut. Jeder Theilnehmer fand an ſeinem 
Platze ſtatt der Speiſen⸗, Wein⸗ und Muſikkarte eine liebenswürdige 
Ueberraſchung ſeitens des Vergnügungsausſchuſſes: „Akta, das Sym⸗ 
poſion der zum fünfzehnten Male verſammelten deutſchen Rechts⸗ 
gelehrten betreffend, ergangen zu Leipzig, am Sitze des Reichsgerichts, 
im erſten Jahre deutſcher Rechtseinbeit, am 11. des Herbſtmondes. 
Rep. J. Sect. V. No. XV.“ Dieſes Aktenſtück war kunſtgerecht 
geheftet, mit ſteifem Aktendeckel und rothem Aktenmantel ver⸗ 
ſehen. Eben ſo zunftgerecht fand ſich auf dem erſten Akten⸗ 
blatte das „Repertorium“ der Akten, „jo geführt mit Fleiß und weiser 
Ueberlegung, Betreffend am Juriſtentag Die leibliche Verpflegung, 
Damit ein Jeder orientirt in dem Flascikel ſei, jo wird Blatt 1 das 
Mahl, Blatt 2 der Wein, Blatt 3 Klingklang zu finden fein.” 
folgten die angekündigten drei Rubriken: „Das 
„den Wein betreffend, „den Klingklan 
— ausgeführt von der Kapelle des 
a 


uen, dem gu 


Dann 

Mahl betreffend,“ 
betreffend.“ Der „Kling⸗ 
chützenhauſes unter Leitung 


marſch. Das Menu war durchaus preiswürdig (das trockene Gedeck 
5 Mk.), der Feſtwem rein und ſchmackhaft. Von den ſehr zahlreichen 
Toaſten waren . beſonders bemerkenswerth: 

Herr Präſident Dr. Drechsler brachte das erſte Hoch auf den 
Kaiſer Wilhelm und König Albert aus, denen beſchieden ſei, das ſtolze 
Gebäude der deutſchen Rechtseinheit zu vollenden durch das bald zu 
erwartende deutſch⸗ bürgerliche Geſetzbuch. Wie der kölner Dom, der 
etzt nach ſechs Jahrhunderten vollendet daſtehe, im früheren Jahrhun⸗ 
derten durch fremde Bauformen verunziert worden ſei, ſo habe man 
auch im Reichsbau Deutſchland vor vier Jahrhunderten fremde Ge⸗ 
bilde eindringen und jo überwuchern ſehen, daß man lange ohne dieſe 
fremden Rechtsgebilde in Deutſchland gar nicht beſtehen zu können 
meinte. Nun aber ſei das anders. Schon ſei Handels⸗ und Wechſel⸗ 
recht, Strafrecht und Strafprozeß, das Verfahren in allen Rechts ſachen, 
die Bildung und der Wirkungskreis der Gerichte in ganzen Reich nach 
deutſchem Recht geordnet. Alle dieſe Rechtserrungenſchaften trügen 
die Unterſchrift Kaiſers Wilhelm. Möge auch das deutſch bürger⸗ 
liche Geſebuch noch den Stempel feines erlauchten Namens tragen. 
Begeiſtert ertzob ſich die Verſammlung beim dreimaligen Hoch auf den 
Bruderbund der beiden Monarchen. Der Landgerichts⸗Präſident von 
Stöße aus Konſtanz ſchloß hieran ein beredtes Hoch auf die 
Stadt Leipzig, die dem Juriſtentag „ihr liebes warmes Herz“ entge⸗ 
geregetragen babe. 2 

Ober⸗Bürgermeiſter Dr Georgi dankte dem Vorred⸗ 
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pellmeiſters Huber, begann mit dem „Tannhäuſer“⸗Einugs⸗ 
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ter und brachte in humoriſtiſcher Weile ſein Joch dem deutſchen Ju⸗ 
entag. Jenen Stimmen gegenüber, welche die Frage aufwerfen, ob 
der Juriſtentag überhaupt noch länger beſtehen ſolle, unterſuchte er, 
was denn etwa den Juriſtentag veranlaſſen könne, nicht länger zu 
leben. Er iſt erſt 9 0 Jahre alt. An Vermögen fehlte es ihm 
nicht, er habe 93,000 M. in ſicheren Papieren angelegt. Höchſtens 
könne die Frage aufgeworfen werden, ob der Juriſtentag denn auch 
fine Einkommen » Steuerpflicht genüge und wo? An unglücklicher 
tebe leide er auch nicht. Im Gegentheil gebe das verbürgte Gerücht, 
daß auf dem deutſchen Juriſtentage ſchon Ehen geſchloſſen worden ſeien. 
Und die Liebe, die der Juriſtentag ſelbſt im Herzen trägt, die Liebe 
zum deutſchen Vaterlande, ſei belohnt und gekrönt worden durch die 
Rechtseinheit, die dieſem Bunde entſproſſen. . 

Profeſſor Dr. Gneiſt folgte mit einer vom glücklichſten Humor 
erfüllten Rede. Oberbürgermeiſter Georgi ſcheine die Beſtimmung des 
Bundesſtatuts des deutſchen Juriſtentages noch nicht zu kennen, laut 
deren bei jedem Juriſtentage Eine Verlobung ſtattfinden ſolle, mehrere 
aber nicht unterſagt ſeien. Jedes Mitglied der ſtändigen Deputation 
aber, welches nicht verheirathet iſt, ſoll mit allen Mitteln 
der Disziplin dazu angehalten werden. mer hat der 
deutſche Juriſtentag das Lob und die Ehre der deutſchen 

rau zu ſingen ſeinen beſten Rednern übertragen, ja, wir haben 
iele, die gewohnheitsmäßig unſere Damen haben hoch leben laſſen. 
(Heiterfeit.) Für mich iſt es daher eine Aufgabe der Unmöglichkeit, 
würde es ſein, wenn es nicht in Leipzig wäre. Aber hier, mitten in 
Sachſen, angeſichts des Schönes des Landes etwas zum Lobe der 
men zu ſagen, daß können wir ſchließlich noch Alle. Jeder der 
Redner iſt in der angenehmen Lage, die Sache dem Plenum nicht zur 
Wer ‚Sondern blos zur Kenntnißnahme mitzutheilen. 
* Heiterkeit.) Wie meine drei Nachfolger mit ihren offiziellen 
vaften zu Rande kommen, iſt nicht meine Sorge. (Heiterkeit) Die 
ſchönen Augen, die uns begleitet haben, find notoriſche Thatſachen, 
die häuslichen Tugenden notoriſche Wahrheiten; daß ſich die Grazien 
mit den Muſen vereinigen können, iſt gleichfalls eine notoriſche Wahr⸗ 
heit. Eben ſo notoriſch aber wird ſein, daß wir die leipziger Damen 
nicht . werden, fo weit wir ſie lieben. (Große Heiterkeit.) 

Der Oberhofgerichtskanzler Dr. Roßhirt (Mannheim⸗Heidel⸗ 
berg) bringt einen ſchwungvollen Trinkſpruch auf das Reichsgericht 
aus. Unmittelbar nach ihm beſteigt die Tribüne a 

Präſident Dr. Simſon: „Sie werden finden, daß ich nicht 
widerſtehen kann, den Zuruf, der eben dem Reichsgericht gegolten, deſſen 
Mitglied zu ſein ich die Ehre habe, in einer ſchwachen Dankesrede zu 
erwidern, obwohl ich annehmen kann, daß die Zeit ſchon vorüber iſt für 
die heutige Geſellſchaft. Ich geſtatte mir, einen Dank nachzuholen, den ich 
früher auszusprechen keine Gelegenheit fand. Der Yuriftentag hat mir 
die Ehre erwieſen, mich an ſeinem Präſidium Theil nehmen zu laſſen. 
Ich darf ja ſagen, daß ich im Laufe des letzten Menſchenalters man⸗ 
cherlei Präſidien bekleidet habe, aber keines wie das gegenwärtige. Ich 
habe überall herzliches Dankgefühl mitgenommen, aber ich kann an 
keine dieſer Berufungen denken, ohne zugleich zu denken, was ich ſelbſt 
dabei verfehlt habe. Nur bei dem gegenwärtigen Präſtdium iſt mir 
das nicht ſo ergangen. Ich darf hier ausſprechen: meine Beſchäftigung 
beſtand lediglich darin, mich in die Präſidialgeſchäfte gar nicht 

u miſchen (große Heiterkeit), ja meine Beſchäftigung beſtand 
— zuzuhören und zu lernen (lebhafte Heiterkeit) und ich 
darf wirklich obne Seloſtüberhebung ſagen: das Talent, zuzu⸗ 
hören, habe ich vielleicht bis zu einem gewiſſen Grade hierbei ausge⸗ 
bildet. (Stürmiſche Heiterkeit.) — Als die Inſtitution ins Leben trat, 
denen Ihr voriges Hoch galt, und die, ſo Gott will, noch Jahrhunderte 
beſtehen ſoll, waren wir Alle in ſchwere Sorgen gebannt; wenn ich 
mir vergegenwärtige, wieviel von dieſer Sorge inzwiſchen gehoben 
it, jo wage ich auszuſprechen, daß es nicht das Verdienſt der Menſchen, 
der gegenwärtigen Perſonen iſt, ſondern es iſt ein Vorbild und ein 
Echredbild, das uns vor Augen ftebt. Das Vorbild ift das Reichs⸗ 
oberhandelsgexicht nur i f (ae 
Beifall.) Und das Schreckbild iſt das Reichskammergericht. terkeit 
und Beifall.) Hätte ich nicht Scheu, vor den Damen Latein zu ſprechen, 
ich würde wirklich jagen: „vestigia terrent.“ (Heiterkeit und Beifall.) 
Als im Jahre 1734 eine Reichsſteuer beſchloſſen war, um ein Gebäude 
für das Reichskammergericht zu errichten, hatten bis 1794 nur Braun⸗ 
ſchweig und Celle⸗Hannover unbedeutende Beiträge gezahlt! (Große 
. Wir preiſen Gott, daß wir in dieſer Lage nicht mehr ſind. 
nn ich im 8 Augenblick amtlich aufgefordert bin, mich 
über eine große Auswahl von Bauplätzen, welche mir die Munifizens 
dieſer Stadt für den Bau eines Reichsgerichtsgebäudes zur Verfügung 
eſtellt, gutachtlich zu äußern, ſo ſteht mir nur ein einziger Punkt im 
Wege : daß ich von der Sache nichts verſtehe. (Große Heiterkeit.) Aber daß 
wir hier unſer bleibendes Domizil gewonnen haben, darüber habe 
ich keinen Zweifel. (Jubelnde e Der Zuruf, den uns der 
deutſche Juriſtentag geboten, iſt einer der bedeutſamſten. Uns erſcheint 
der Juriſtentag als eine Repräſentgtion von Oeſterreich und vom 
deutſchen Reiche gleichviel ob ſeine Mitglieder zu den Lernenden oder 
Lehrenden gehören, ob fie anweſend ſind oder abweſend (Heiterkeit), ob 
ihr Beruf der Beruf von Richtern, von Reichsſtaats⸗ oder Rechtsan⸗ 
wälten ſein mag. Ich ſehe ſie Alle vor mir und ich habe das Recht 
nach meinen Jahren und meiner Stellung, daß ich ſie Alle mit herz⸗ 
licher Liebe als Individuum umfaſſe in jenen vier Zeilen, die zwar 
nicht auf den Juriſtentag gedichtet ſind, aber durchaus auf ihn paſſen: 
Ausgeſäet in weiter Ferne, a 
Nah getrennt, ein ernites Reich, 
Schimmern ſie, beſcheidner Sterne 
Leis wohlthätigem Lichte gleicht. 

Meine Herren! Ich erhebe mein Glas auf die Mitglieder des 
Juriſtenſtandes in Oeſterreich und Deutſchland, unangejehen der Stel⸗ 
lung, des Alters, des Berufes!“ (Anhaltender Beifall.) 

Von den weiteren Toaſten erwähnen wir nur noch den von 
Jacgues (Wien) auf das dauernde Bündniß zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich, der mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wird, und 
einen höchſt gelungenen Trinkſpruch Karl Braun's (Wiesbaden) 
auf alle Damen — Gneiſt batte nur die Leipzigerinnen leben laſſen — 
als die Mitglieder des ae ze Juriſtinnentages. Seinen Trink⸗ 
ſpruch leitete Braun mit der Denunziation ein: der Juriſtentag habe heute 
den allgemeinen Weiberwechſel proklamirt (er meinte die allgemeine 
Wech ſelfähigkeit der Frauen), ohne zu exröthen, oder ſonſt einen Auf⸗ 
wand ſittlicher Entrüſtung zu zeigen. Dann, als er im Verlaufe ſeines 
Toaſtes den Sinn dieſes Beſchluſſes erklärt, kommt er zu dem ſchönen 
Ausſpruch: „Das Weib bedarf keiner Fürſorge der Geſetzgeber für ſie, 
denn ſie trägt das Maß des Rechtes und der Sitte in ſich ſelbſt“, der 
mit lebhaftem Beifall begleitet wird. . 

Das nachſtehende Gedicht des hieſigen Referendars Lauteritz mag 
eine Probe der ad hoc gedichteten und an der Tafel geſungenen Lieder 
geben. 


mit ſeinem unvergleichlichen Präſidenten. 


Das mündliche Verfahren. 
(Eine Quellenſtudie. ) _ 
Schon ſeit der grau'ſten Vorzeit erſten Jahren 
Und ſelbſt in unziviliſirtem Land 
Iſt auf der Welt das mündliche Verfahren 
Als rationell und angenehm bekannt. 
Denn aller Orten en m 2 
Verfahr'n die Menſchen mündlich, 
Vom erſten bis zum letzten Augenblick, 
Mit großem Fleiße und mit viel Geſchick. 


Nicht minder wenn die Gläſer hell erklingen 
Erſcheint probat das Mündlichkeitsprinzip. 
Wie man erzählt, war es vor allen Dingen 
Den alten Deutſchen immer werth und lieb. 
Es geben Muth und Kräfte 
Der Traube goldne Säfte, 


— 6 — 
Doch liebt beim Wein die Einſamkeit man nicht. 
Es prüft ihn meiſt ein Kollegialgericht. 
Das Küſſen, das ſeit vielen taufend Jahren 
Von allen Völkerſchaften wird geübt. 
es denn nicht das mndlichte Verfahren, 
es auf Gottes weiter Erde giebt? 
Bis zu den fernſten Zonen, 
So weit nur Menſchen wohnen, 
in Hütte und Palaſt verehrt man es 
ls angenehmen faßlichen Prozeß. 
Wenn ungern man bei fraglichem Verfahren 
’3 Prinzip der Oeffentlichkeit gelten läßt, 
gi ſtreng man doch an dem unmittelbaren 
rozeßbetriebe der Parteien feſt. 
Verläge und Gebühren 
Sind nie 01 liquidiren, 
dm großen Glück für des Prozeſſes Gang 
ieb's keine Koſten, keinen Anwaltszwang. 
Woran ſich Alle mündlich gern erbauen, 
Es iſt vertreten heute hier im Saal: 
Ein reicher Kranz anmuthig holder Frauen, 
Des Weines Feuergold, ein lockend Mahl. 
D'rum laßt im Liede leben 
Dien edlen Saft der Reben, 
Die holden Frau'n, das Mahl, der Luft geweiht, 
Und das Prinzip der edlen Mündlichkeit. £ 
> Ko gegen 10 Uhr nach einem Tänzchen trennte ſich die Ver⸗ 
ammlung. 


Staats⸗ und Volks wirthſchaft. 


Jahresbericht der ut Handelskammer. Der neue 
Zolltarif wird in dem Jahres⸗ Bericht der Thorner 
Handelskamm er pro 1879, wie folgt, beſprochen: „Bezüglich der 
nützlichen oder ſchädlichen Wirkungen, welche die neue Zollgeſetzgebung 
auf den Handel ausübt, läßt fich ein ziffermäßiger Nachweis eigentlich 
noch nicht führen, da ein Theil der Zölle erſt mit dem Schluſſe des 
Berichtsfahres, ein anderer Theil nur kurze Zeit vorher in Kraft trat. 
Immerhin aber bieten ſich bereits genügende Handhaben zu einer unge⸗ 
fähren und im Allgemeinen jedenfalls zutreffenden Beurtheilung, welche 
die Zollreform keineswegs im günſtigen Lichte erblicken läßt. 
Selbſt wenn wir zugeben wollen, daß vielleicht für einzelne Geſchäfts⸗ 
zweige ein mäßiger Schutzzoll wünſchenswerth ſein mochte, können wir 
uns unter keinen Umſtänden mit der Anſicht befreunden, daß eine Zoll⸗ 
reform in der Art und Weiſe, wie ſie vollzogen worden iſt, nothwendig 
gemeien ſei. Vielmehr find wir der Ueberzeugung, daß nicht nur das 

chutzzoll⸗Syſtem in allzu ausgehntem Maße in Anwendung gekom⸗ 
men iſt, ſondern daß auch die getroffene Auswahl der zur Verzollung 
heranzuziehenden Artikel den wirthſchaftlichen Intereſſen des deutſchen 
Volkes nicht angemeſſen iſt. Namentlich iſt es die Deranziehung wich⸗ 
tiger und im Inlande nicht in genügenden Mengen er eugter Nah⸗ 
rungsmittel, welche ſich von keinem Standepunkte aus rechtferti⸗ 
gen läßt. Am Beſten kann man dies an den Getreidzöllen darthun. 
Wenn die deutſchen Landwirthe ihre mehr und mehr zu Tage tretende 
Abwendung von dem Getreide, namentlich Weizenbau, mit dem Hin⸗ 
weis auf die Konkurrenz des Auslandes und in Folge derſelben vor⸗ 
herrſchenden niederen Getreidepreiſe motiviren, ſo iſt dies nicht ganz 
unrichtig, denn es muß zugegeben werden, daß der Getreidebau bei den 
beſtehenden Preis⸗Verhältniſſen meiſt ſchlechtere pekuniäre Erträge lie⸗ 
ert, als der Bau anderer Nutzpflanzen. ber der Unterſchied der 

entabilität des Getreidebaues und der Rentabilität mancher anderer 
Kulturen iſt bei uns in Deutſchland ſo groß, daß er durch den preis⸗ 
erhöhenden Einfluß der Zölle nicht ausgeglichen werden kann. Den 
Rückgang des deutſchen Getreidebaues werden alſo die Zölle nicht 
indern, ſelbſt dann nicht, wenn fie in ihrem vollen Betrage der Er⸗ 
öhung der Preiſe zu Gute kommen. teres iſt aber in vielen 
Fällen fraglich. Bei weichender Tendenz der Preiſe, alſo zur Zeit, da 
unſere inländiſchen Produzenten in der ſchlimmſten Lage ſind, wird 
man von dem preiserhöhenden Einfluß der Zölle wenig verſpüren, denn 
in dieſem Fall wird die Kaufluſt nicht nur am zollfreien Weltmarkt, 
ſondern auch im Inlande gering ſein und der Importeur wird, 
um ſeine Vorräthe los zu werden, den Zoll, oder doch einen Theil 
deſſelben aus ſeiner eigenen Taſche zahlen. Alſo auch ein ge⸗ 
ringer Vortheil wird für unſere inländiſchen Produzenten gerade 
dann, wenn ſie ihn vielleicht nöthig hätten, kaum zu erzielen ſein. 
In Zeiten dagegen, da die Vorräthe knapp ſind, da vielleicht 
gar ein Nothſtand herrſcht, werden unſere Landwirthe auch heute noch 
ihre Rechnung finden und werden eines Schutzzolles nicht bedürfen. 
Aber gerade dann wird der Zoll die Preiſe um ſeine volle Höhe empor⸗ 
treiben, oder vielleicht um noch mehr; da die Kontroll⸗Maßregeln die 
Zufuhr nicht raſch genug von Statten gehen laſſen. Da nach dem 
Geſagten eine Hebung des deutſchen Getreidebaues von den Zöllen 
nicht zu erwarten iſt, und da ferner die inländiſche Produktion, nament⸗ 
lich des Roggens, in ihrer leßigen Höhe den Bedarf auch nicht an⸗ 
nähernd deckt, ſo iſt es klar, daß der Maſſen⸗Import von Getreide 
nach wie vor fortbeſtehen muß. Iſt aber dieſer Import des noth⸗ 
wendigſten Nahrungsmittels ein unzbweisbares Bedürfniß, ſo kann es 
. gerechtfertigt ſein, ihn durch Zölle zu erſchweren, zumal, 
wie oben nachgewieſen, die Preiſe gerade dann durch den Einfluß der 
Zölle erhöht werden, wenn das Volk ohnehin theures Brot ißt. Was 
wir hier in Betreff der Getreidezölle geſagt haben, kann in größerer 
oder geringerer Ausdehnung Anwendung finden auf alle Zölle, die 
auf Auen Nahrungs⸗ und Verbrauchs⸗Artikel gelegt hat, alſo z. B. 
auch auf die Viehzölle, den Fleiſchzoll, den Petroleumzoll u. ſ. w. 
Auch die induſtriellen Schutzzölle ſcheinen uns im Allgemeinen nicht 
berechtigt. Wir haben oben erwähnt, daß, um unſeren ländlichen Be⸗ 
darf an Brotfrüchten zu decken, alljährlich ungeheure Mengen aus⸗ 
ländiſchen Getreides eingeführt werden müſſen. Für dieſes Getreide 
bezahlt Deutichland nach Auslande Berechnung pro Jahr etwa 20 
Millionen Mark an das Ausland, und der Export deutſcher landwirth⸗ 
ſchaftlicher Produkte reicht bei Weitem nicht aus, um dieſe Summe 
wieder einzubringen. Es bleibt noch ein bedeutender Reſt zu unſeren 
Ungunſten, der nur dann ausgeglichen werden kann, wenn unſere In⸗ 
duſtrie ſich umfangreiche Abſatzgebiete im Auslande erſchließt. Letzteres 
wird aber niemals ſtattfinden, wenn unſeren Induſtriellen durch Schutz⸗ 
öl die Möglichkeit geboten wird, ſchlechte Waare im Inlande zu 
ohen Preiſen abzuſetzen. Iſt es der deutſchen Induſtrie ſchon heute 
ſchwierig, Export⸗Geſchäfte zu machen, weil ihre Fabrikate im Rufe 
ftehen, zwar billig, aber von geringerer Qualität zu ſein, jo wird ihr 
dies noch weit ſchwieriger, ja faſt er werden, wenn ſie in den 
Ruf geräth, theuer und ſchlecht zu arbeiten. Es erübrigt uns noch, 
die Nachtheile zu erörtern, welche ſpeziell für unſeren Platz aus dem 
Getreidezoll erwachſen. Die geographiſche Lage unſerer Stadt bedingt 
es, daß ein großer Theil bes ee Getreidehandels in dem Ver⸗ 
mittelungs⸗Geſchäft zwiſchen Ruſſiſch⸗Polen und Böhmen, ſowie 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien beſteht. Dies Geſchäft wird durch die 
Getreidezölle faſt völlig vernichtet, da das ruſſiſche 
Getreide, welches nach Böhmen gi nunmehr unter Umgehung 
Thorns reſp. Deutſchlands ſeinen Weg über Galizien nimmt. Die 
Einrichtung, daß fremdes Getreide, welches zur Wiederausfuhr beſtimmt 
iſt, unter Zollkontrolle deutſches Gebiet unverzollt paſſiren kann, iſt 
nicht im Stande, hieran etwas zu ändern, da dieſes Verfahren — ab⸗ 
geſehen von der Beläſtigung, die es an und für ſich mit ſich bringt — 
immerhin zu berückſichtigen läßt, daß früher der Importeur ſich beim 
Einkauf noch nicht über die endliche Beſtimmung ſeiner Waare zu ent⸗ 
ſcheiden brauchte, heute dieſe Freiheit der Entſcheidung bedeutend ge⸗ 
hindert iſt. Unſere Stadt, welche ohnehin unter den oben dargelegten 
allgemeinen Wirkungen des Getreidezolles ſchwer zu leiden haben wird, 


erleidet alſo noch einen beſonderen Schaden, indem ſie wenigſtens 
den größten Tel res. Beens Geste fünftig venichten 
muß. 


e rx m tes. 

Die achte Verſammlung des Turnlehrer⸗Vereins der Mark 
Brandenburg findet am 27. und 28. September d. J. in Landsberg 
a. W. ſtatt. Das Programm der Verſammlung lautet wie folgt: 
Sonntag, 26. Septbr., Abends 8 Uhr: Begrüßung der Verſamm⸗ 
lung und geſelliges Beiſammenſein im ese e (Walter's 

otel) Paradeplaß. — Montag, den 27. Septbr., Vormittags von 
Uhr ab in der ſtädtiſchen Turnhalle: A. Anſprache. B. Praktiſche 


Uebungen: 1. Eine Volksſchulklaſſe, Herr Schmall. 2. Eine Abthei⸗ 


lung der Bürgerſchule Herr Bruds. 3. Schüler des Gymnaſiums, 

err Ziegler. — Pauſe. — Nachmittags von 2} Uhr ab: 
ädchenturnen im Saale des Geſellſchaftshauſes, Herr Noack. Von 
4 Uhr ab in der Aula des Gymnaſiums: Berathende Verſammlung. 
— Tagesordnung: 1. Konſtituirung und Namensaufruf. 2. Be⸗ 
richte des Vorſtandes. 3. Bericht über die vorgeführten praktiſchen 
Uebungen. 4. Wahl des Vorſtandes für das nächſte Geſchäftsjahr. 
5. Beſtimmung des Ortes der nächſten Verſammlung. — Abends 
von 8 Uhr ab: W Beiſammenſein. — Dienſtag, den 28. 
Sept. Morgens von 9 Uhr ab in der Aula des Gymnaſtums: Vor⸗ 
träge. 1. Herr Prof. Dr. Euler: Bedeutung des frankurter Turn⸗ 
feſtes für die Entwickelung des deutſchen Turnens. 2. Hr. Dr. E. An⸗ 

erſtein: Der 1 in ſeinen verſchiedenen Formen. 3. Herr 

ooſe⸗Neu⸗Ruppin: Dr. W. Harniſch in feiner Bedeutung fürs 
Schulturnen. — Nachmittags 3 Uhr im Geſellſchaftshauſe: Ge⸗ 
meinſames Feſtmahl. — Das Lokalkomité wird für die Gäſte, fo weit 
als möglich, freie oder billige Quartiere bereit halten. Anmeldun⸗ 
gen zur Verſammlung find an den Gymnaſial⸗Turnlehrer 

iegler in Landsberg a. W. bis ſpäteſtens zum 18. September 
d. J. u richten, und iſt für die Feſtkarte 1 Mark einzuſenden. Wer 
ſeiner Anmeldung eine Freimarke für die Rückantwort beilegt, dem 
werden Feſtkarte und Wohnungs⸗Anweiſung zugeſandt werden. Für 
dieſenigen, welche von dieſer Annehmlichkeit keinen Gebrauch machen 


wollen, wird ein Anmelde⸗Büreau im Geſellſchaftshauſe am ka . 


den 26. Septbr. von Nachmittags 4 Uhr ab, und am Montag, den 

Sept von Morgens 7 ur: ab, geöffnet fein. Fahrpreis = Ermäßigung 
für Benutzung der Eiſenbahnen wird ſeitens des Vorſtandes nachge⸗ 
ſucht und der Erfolg dieſer Bemühung auf der Rückſeite der Feſtkarte 
mitgetheilt werden. Anmeldungen von noch in die Tagesordnung auf⸗ 
zunehmenden Anträgen oder Vorträgen nimmt bis zum 18. Septbr. 
. J. Dr. E. Angerſtein, Berlin S., Prinzenſtraße 70, entgegen. An 
beiden Verſamm e wird eine Liſte ausliegen, in welche ſich 
. die Feſttheilnehmer gebeten werden. Diejenigen Kollegen, 
welche noch dem Turnlehrerverein als Mitglieder beizutreten wünſchen, 
wollen dies ausdrücklich in der Liſte bemerken. Ebenſo wird eine Liſte zur 
Einzeichnung der Theilnehmer am Feſtmahl ausgelegt ſein. (Preis 
eines Gedecks ohne Getränk 2 Mk.) — Die Zwecke des Turnlehrer⸗ 
Vereins der Mark Brandenburg ſind bekanntlich auf die Hebung des 
Schulturnens ſowie auf die Vermittelung eines perſönlichen Verkehrs 
der Turnlehrer in der Provinz gerichtet. Deshalb ergeht ſeitens des 
Vorſtandes und Lokalkomité's an alle Kollegen die Bitte, ſowohl an 
der angekündigten Verſammlung Theil zu nehmen, als auch das Pro⸗ 
gem in Lehrertreiſen möglichſt bekannt zu machen, und auf dieſe 


eije die Zwecke des Vereins fördern zu helfen. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und T iteratur. 


»Das ſoeben erſchienene 12. (September:) Heft des vierten 
. der „Deutſchen Revue, herausgegeben von 
ich ard Fleiſcher, Verlag von Otto Janke in Berlin, hat 
folgenden Inhalt: Herbſttage in Weimar von Bayard Taylor. — 
Doppelte Kriegsliſt, eine byzantiniſche Novelle von Hermann Lingg. — 
Der Pädagoge Diderot von Nobert Zimmermann. — Ueber Waſſer 
und im Kultus der Hellenen von Karl Boetticher. — 
lene Kulturvölter von Kollmann. Erinnerungen an Griechenlan 
1865 und 1806. — Das Sturmwarnungsweſen an der deutſchen Küſte 
von J. van Bebber. — Ein Blick auf die ſtufenweiſe Entwicklung der 
Baukunſt in Europa von L. Bohnſtedt. — Ein Mahnwort an Erzie 
von C. eg: — Die Viehranchos der weſtlichen Territorien von A. 
Baillie⸗Grobman. — Literariſches. 
Verantwortlicher Redakteur: M. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaltion feine Verantwortung. 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen. 
Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 16, bis 
30. September 1880. 
(Zufammengeftellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
erungs bezirk 5 
8 2. September, 


f t ausdiener Joſef und 
Auguſte Sitz'ſchen Eheleute, Nr. 24 a „mit 51 Ar, 10 Dutm. 
Länd. Grundſteuer⸗Reinertrag 1,47 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 
117 M.; Yam 22. September, Vormittags 10 Uhr: 
Grundſtück des Glaſer Hirſch Lewin Nr. 320 Pr. mit 10 Ar 
Länd., n 162 M.; 3) am 22. Septem⸗ 
ber, Vormittags 10 Uhr: Grundſtück der Zimmermann Karl 
und Auguſte Löper' ſchen Eheleute, Nr. 47 zu Mf. binen, mit 11 Ar., 
50 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 0,15 M. 


Amtsgericht Crone a B.: Am 20. September, 
Vormittags 11 Uhr: Windmühlengrundſtück des Friedrich 
elmbold, Nr. 18 Schanzendorf, mit 4 Hekt., 63 Ar, 40 Dutm. Länd. 
„ 1470 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 
a een ilehne: Am 27. September, Vor⸗ 
mittags 9 Uhr: Acker⸗ und Wieſengrundſtück des Robert Kunert 


Nr. 455 Proſekel, mit 3 Hekt., 92 Ar, 90 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗ 
Reinertrag 0, 700. Thlr. 

„Amtsgericht Gneſen: Am 22. September, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Grundſtücke der Johann Dobrowolski'ſchen 
Eheleute a. Vorwerk Nr. 4 Lesniewo, ſowie die zugeſchriebenen Grund⸗ 
ſtücke Nr. 5, 7, 8., im Geſammtflächeninhalte von 72 Hekt., 84 Ar, 
80 Qutm, ee 19359 Thlr. bäudeſteuer⸗ 


Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 1517 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
werth 120 M.; 2) am 20. 5% 5 15 41 
Uhr: Grundſtück der 
Nr. 18 Bacharzin, mit 3 Heft, 57 Ar, 50 Dutm. Länd. © 
Thlr., Gebäudeſteuer Pi auge gert 


bh 75 
u 


rt: 


M tahmittags 4 Uhr: an 
Ort und Stelle, Grundſtücke des Rentier Auguſt Wagner, Nr. 10 


[4 


— — — 


“4 


Submiſſion. 


Die Ausführung der Erdarbeiten 


zum Warthedurchſtich bei Orzechowo, | 


oberhalb Neuſtadt a. W., ſoll an 
den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. Schriftliche, mit der be⸗ 
treffenden Aufſchrift verſehene, 
wohlverſiegelte Preisangebote ſind 


= a 
den 27. d. Mts., 


Vorm. 10 Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, woſelbſt täglich während der 
Geſchäftsſtunden Anſchlag und Be⸗ 
dingungen eingeſehen oder gegen 
Erfſattung der Koſten in Abſchriften 
bezogen werden können, einzureichen. 

Schrimm, den 13. Sept. 1880. 
Der Waſſerbau⸗Inſpektor. 

Habermann. 


Bekanntmachung. 
Nach 5 3 des Statuts der 
hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe vom 
2. Diav30. Mai 1873 kann die An⸗ 
nahme von Sparkaſſen⸗Einlagen über 
150 M. von beſonders zu vereinbaren⸗ 
den Bedingungen abhängig gemacht 
werden, ſo daß namentlich auch der bei 
derartigen Einzahlungen zu gewah⸗ 
rende insſatz nach 8 4 des Statut. 
nachtrages vom 10. März. April 
1876 der jedesmaligen Vereinbarung 
vorbehalten bleibt. 5 
Auf Grund dieſer Beſtimmungen 
bringen wir hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß vom 1. April 1880 
ab für Einlagen zum Geſammtbetrage 
von mehr als 1000 M. nur 33pEt. 
Zinſen gewährt werden ollen. 
Denjenigen Inhabern ſolcher Ein⸗ 
lagen, welche ſich dieſer Feſtſetzung 
nicht unterwerfen wollen, wird ihr 
Guthaben auf Grund der SS 3 und 
7, Abſatz 2 des Statuts, hierdurch 
zur Baarzahlung am 1. April 1881 
gekündigt. 5 5 
Sollten einzelne derſelben ihre 
Einlagen trotzdem der Sparkaſſe 
belaſſen wollen, ſo wird der ent⸗ 
ſprechenden Anzeige bis zum 
I. Januar 1881 entgegengeſehen. 


— 


Bromberg, den 7. September 1880. 
Der Magiſtrat. 


otheken-Lonvertirung. 


ein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 


 versä seine Hypotheken 
umen, 3 herr 


in zu R 

Gutrentirende HAuser 43 u.43%, 
do. Güter4,4}u.43%, 
Karl Ad. Schmid, 

Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


Auktion. 


Am Donnerſtag den 16. d. Mts., 
Vorm. 9 Uhr, und den folgen: 
den Tag werde ich hierſelbſt 
Wilhelmsſtraße Nr. 20 (früher 
Wolfsſchlucht ) 
eine vollſtändige Reſtau 
rations Einrichtung, Mo⸗ 
biliar, Geſchirr, Uten⸗ 
ſilien, Waaren, darunter 
verſch. Weine, Liqueure, 
250 Flaſchen Grätzer 
Märzen⸗Bier, circa 3000 
leere Flaſchen u. ſ. w. 
u. . w. 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 
eber, 
Gerichtsvollzieher. 
eten, neueſte Muſter, unglaub- 


lich ding Muſterkarten ver⸗ 
ſenden auf Wunſch franco und um⸗ 
ſonſt. Aber nicht an Tapezierer, 
ſondern nur an Privatleute; da es 
uns abſolut nicht möglich, auf dieſe 
unglaublich billigen Preiſe noch 
Rabatt bewilligen zu können, Tape⸗ 
derer aber gewohnt find hohe Pro⸗ 
zende zu genießen. 

Bonner Fahnenfabrik Bonn. 


400 T 
alle Sorten, 


erhielt ich dieſer Tage direkt aus 
Holland und Schottland * offerire 
dieſelben zu 18 AN en Preiſen 


von M. 23 bis M. 40 d. Tonne, 
Engros-Herings⸗Lager von 
K. Szulc, 


Volen. Bredlauerftr. 12 

Einige Poſten Tuch⸗Reſte 

ſind wieder ſehr billig abzugeben. 
Herrmann Samuel, 


ämerſtraße Nr. 18/19, 
— von H. Tomski. 


onnen Heringe, pngros. Begründe 1801. 
in beſter neuer Qualität, empfiehlt als Spezialitäten 


— 7 — 


Fätagogium Lähn bei Hirschberg, 


„Beginn des Winterſemeſters 11. Oktober. Aufnahmebedingung: 
Reife für Sexta; Lehrziel Prima des Gymnafiums und der Neal 
ſchule, ſowie Vorbereitung zur Freiwilligen⸗Prüfung. Für Ueber⸗ 
alterte, Schwachbegabte und Zurückgebliebene Spezial⸗Kurſe zu 
ſchneller Förderung. Die Anſtalt, weil völliges Internat, ſichert all- 
ſeitige Ueberwachung und durch ihre Lage in milder Gebirgsgegend, 
ihre großen Räume — keine Kaſernements — und ihre Einrichtungen: 
Turnhalle, Bade⸗ und Schwimm⸗Anſtalt, Exerzieren und Bergpartien 
und durch reichliche, kräftige Koſt körperliches Gedeihen; für kleinere 

Zöglinge mütterliche Pflege. Schlechte und Verwahrloſte unbedingt 

Ein ſeit 30 Jahren beſtehendes 


ausgeſchloſſen. Auskunft ertheilt 8 
Mehl, Butter- und Vorkoſtgeſchäft E. Pirsoher, Nirigent. 


iſt ſehe billi üb Näh. 17 
ane Lotterie 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 


Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Fachschule 
für Mühlen- u. Maschinentechnike) 
Stadt Sulza. 
Prospeote kostenfrei. 


5 t Pr 7 * * * + re * 2 

wacher mi fehen Braye oy zur Errichtung eines r e 

potheken, iſt anderer Unternebh⸗ 

. ſofort unter gan in goet N adt b 0 ft l. 

ſtigen Bedingungen zu verkaufen. i P e „ J. i + 

be Ergen Baer Zeitung. Ziehung am r Poſen 

300 Mark ſind zu haben f 8 

Belohnung zahle ich Demſenigen, der in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor 

mir für mein in einer Stadt an der Jahns, Friedrichsſtr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 

Eiſenbahn belegenes, neu erbautes. Heinrich Ulriei, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten n 

maſſives Haus einen Käufer nach⸗ Emil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; 

weiſt. Daſſelbe bringt 13 Prozent in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ 

Zinſen und find zur Anzahlung 2000| wehr⸗Vereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 

en alen Pu an Kommiſſarien. 

ähere Auskunft ertheilt Deutſch⸗ 

mann, Poſen. Walliſchei 39. Sonntag d. 19. Septbr. 
bringe ich wieder mit dem Ferne einen 
großen Transport friſchmelkender 


Gutskauf. 
Netzbrücher Kühe nebſt 


Zur ſoſortigen Uebernahme ſuche 
— den Kälbern 
in Keilers Hotel zum Verkauf. 


ein arrondirtes Gut von 3—500 Mg. 
J. Klakow, Bichlieferant, 


mit gutem Wohnhaus. Baare An⸗ 
zahlung 10,000 Mk. Reſt ſichere 
Srl. Offerten erbeten unter 
. L. 100 Expedition der Poſener 


Zeitung. 


Mitterauts⸗ Fü „Sägen, Druckereien, K 5 3 
Nitterguts⸗ b 5 — 2 5 5 3 ee 
Patent. 
beſitzer, 


von 2—4000 Morgen, die verkaufen, 
wollen, bitte um gen. Anſchlag unt. f" 
Adreſſe: Dominium Piglowice per 
Schroda. 
beten. 


Ein Rittergut 


beabſichtige zu kaufen, Größe 2000 bi 
2500 Morgen guten Boden. Ge⸗ 
räumiges und geſundes Wohnhaus. 
Uebergeben muß es ſofort. Anzah⸗ 
lung 240,000 Mark. Offerten beförd. 
d. Exp. der Poſ. Itg. unter 141 H. M. 


Ein dunkelbrauner 


* ＋ . 
Einſpänner 
(Wallach), iſt Villa Hoffmann zu 

verkaufen. 

Die Magenbittern-Fabrik von L. 
Dammann Kordes in Thoru 
empfiehlt zur Zeit der neuen Ge- 
müse, Kartoffeln, Obst ihre 


Thorner Lebenstropfen, 


Kujavisohe Magen - Essenz und 
Andere, als wirksame Verdauungs- 
und Präservativ-Mittel. 


Große Kieler Bücklinge 
a Poſtkiſte enth. 45—50 Stck. M. 
3,50 franco verſendet in friſcher, 
ſchöner Waare 

J. L. H. Arnemann, 
Eckernförde b. Kiel. 

Das nächste Depot des rühm- 
lichst bekannten und vieltausend- 
fach bewährten Dr. H.Zerener’schen 


Schwamm-Mittels 


en. Antimerulion, D. R. Patent 
278 officiell „Ehrend anerkannt” 
wegen der durch dasselbe erlangten 
Schwammsicherheit bei Reparatur 
und Neubau, a. d. chem. Fabr. v. 
G. Schallehn, Magdeburg, a Ko, 
50 resp. 25 Pfg. ist in Posen bei 
Roman Baroikowski. 


Tuch u. Flanell 


zu Damenkleidern, ſolide Waare in 
modernſten Farben und Muſtern, lie: 
ſere auch für Einzelbedarf zu billigſten 
Preiſen. Proben franco. 

H. Bewier, Sommerfeld. 


Gasmotoren. 


i mittelſt Kohlen ⸗Gas oder, wo dies nicht vorhanden, 
z mittelſt Gaſolin⸗ Gas zu betreiben, einfachſter, ſolide⸗ 
f ſter, vielfach verbeſſerter Konſtruktion mit patentirt. 

2 7 Zündvorrichtung, ohne Waſſerkühlung u. Vor⸗ 
ER, 


Vermittler werden ver: | “ 


wärmung, fertig montirt verſandt, in ſeder Etage 
RT: ohne beſond. Fundament leicht aufſtellbar, liefern 
a! auf Probe und unter Garantie 


Buss, Sombart & Co., Magdeburg. 


„Dieſelben liefern ferner Gaſolin⸗Gas⸗Apparate zum Betriebe 
ihrer Motoren u. z. Beleuchtung von Gebäuden, amerik. Traus⸗ 
miſſionen und Pumpen aller Art. Zahlreiche Zeugniſſe u. Adreſſen, 
wo Motoren in Betrieb, ſtehen zur Verfügung. 


E. Schering’s Pepsin-Essenz 55 


Vorschrift von Dr. Osoar Liebreioh, Professor der Arznei- 
mittel-Lehre an der Universität zu Berlin. Acute Verdauungs- 
beschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenver- 
schleimung, die Folgen übermässigen Genusses von Spirituosen 
u. Ss. W. werden durch diese angenehm schmeckende Essenz 
1 Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 Pf. 
und 5 


E. Schering's reines Malzextract 


bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, Wöchnerinnen un 
Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten und Heiserkeit. Preis 
E Flasche M. 0,75. 


„ Schering’s Malzextract mit 


Eisen Leicht verdauliches Eisenmittel bei Blutarmuth, 
= (Bleichsucht) etc. Preis per Flasche M. 1,00. 


= Schering’s Malzextract mit 


Schwächlichen Kindern, namentlich solchen, welche 
= an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) 
leiden, zu empfehlen. Preis per Flasche M. 1,00. 
Drogun,.Ohomionlion, deutsohe und ausländisohe Speoialitäten 
empfie 


1 - 
Schering’s Grüne Apotheke 
in Berlin N., Chausseestr. Nr. 19. 


Niederlagen in Posen in fast allen Apotheken u. Droguen- 
handlungen. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Induſtrie⸗ Lotterie 
zum Beſten 


der Krankenpflege des Jo⸗ 


Gerold’s 2 8 —— er 
8 i edürftiger eswig⸗Hol⸗ 
Thee Handlung ſteiniſcher Invaliden aus den 


Berlin W. u. d. Linden 24. Jahren 1848 bis 1851. 


Export. 4 
Auſerſchd in unter 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
Muſterſchutz geſtellte lechd 5 
le und gien ewa Ziehung der 7. Klaſſe am 15. Sept. 1880. 
Holländ. Mischung Pfd. M. 4. Hauptgewinne der 7. Klaſſe: 
Familienthee „ „ 4,50. 1 Mobiliar zu einem Wohnzimmer, 1 Mobiliar zu einem Speiſe⸗ 
Gerold’s Thee-Mi- zimmer, Werth 6000 M., 1 Mobiliar, Werth 3110 M., 1 Mobiliar zu 
schung „ „5. 1 Mfobikiase Mertz e 1 irren e Mer, 1000 N 

2 2 1 5 e x 1 2 ' N 

Vietoria-Thee „ „6. 1 Sofatiſch, Werth 750 M., 3 Gew. 1 * oforte 


; 1 Sofa, 6 Stühle, 
RussischeMischung „ „ 9. Werth & 720 M. 4 Gew., 1 
In den Blechdoſen iſt ein Ver⸗ ſilbernes Service, 
flüchtigen des Thees unmöglich, noch 
kann derſelbe in Verbindung mit 
anderen Artikeln abſchmeckend werden. 


Speiſetiſch, Werth 2340 M., . Gewinne, 
Werth u 550 M. s 
Kauflooſe à 16,50 Mark ſind zu haben in der 


Exped. d. Poſ. Ztg. 


„Reunion“ 


Tabak⸗ und Cigaretten- Fabrik 


in Dresden. 


Carl Herm. Littmann. 
Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß ich Herrn 


Julius L. Jacobsohn in Posen, 
Markt 79, 
die General⸗Agentur ir Sade und Provinz Posen 


und der Cigarrenhandlung von Herrn 


M. Wieckowski in Posen, 
Gr. Ritterſtr. 12, 
eine Haupt⸗Niederlage meiner Fabrikate, die ſich 


bereits bei dem rauchenden Publikum in allen bedeutenderen Städten 
Deutſchlands und Polens eine große Anerkennung erwarben, übertragen 


abe. 
Tabak⸗ und Cigaretten-Fabrik 
„Reunion“, 


Dresden, im September 1880. 


Carl Herm. Littmann. 


Bezugnehmend auf obige Annonce, belieben ſich Wiederverkäufer an 
mich Wiec- 


kowski, Gr. Ritterſtraße 12, zu wenden und ſtehen Mufter 


7 reſp. an die Hauptniederlage von Hrn. 


und Preisliſten auf Wunſch zu Dienſten. 
oſen, im September 1880. 
Hochachtungsvoll 
Julius L. Jacobsohn, 


Markt 79, 
vis-A-vis der Hauptwache. 


Das Herten⸗Garderabe⸗Magazin 
W. Frackowiak, 


Sapiehaplatz 2, Poſen, 
empfiehlt ſein reichhaltig aſſortirtes Lager von 


in⸗ und ausländiſchen Herbſt⸗ und 
Winterſtoffen. 


Beſtellungen werden unter Zuſicherung prompter 
und reeller Bedienung nach den neueſten Pariſer Jour⸗ 
nalen ausgeführt. 


Plüsche Velours d Utrecht) 


zum Ueberziehen von Möbeln empfiehlt durch vortheilhaften Einkauf 


ie Elle mit M. 3,60. 
“Tg, . Mendelsohn. 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken 


zu Saarau (Stat. d. Bresl.⸗Freib. Bahn), Breslau (Schweid. 
Stadtgr. 12) und Merzdorf (an der Schleſ. Geb.⸗B.) 
Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir unſere bekannten 
ers : Präparate, ſowie die ſonſtigen gangbaren Düng⸗ 
mittel. 
Proben und Preis ⸗Courants auf Verlangen franco. 
Aufträge zu Fabrikpreiſen übernehmen 
R. Baroikowski, Poſen, 
Herm. Mirels, Wreſchen. 
Spar⸗ und Wechſel⸗Darlehns⸗Kaſſe (Direktor 
Tadrzynski), Schrimm. 
L. Zboralski, Pleſchen, 
B. Rogalinski, Thorn. 


2 Ust Engels Fusshodenlack, 


ſtreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
1 Ko. A 1 M. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche 
( Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin SW., Friedrichſtr. 34. 


Tuchſtoffe zu Kleidern, Regeumänteln und 
Mantelets in den neueſten Muſtern u. jedem be- M 
= liebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Muſter franko. 


R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Patent-Trieurs Pellenz) 


Unkrautſamen⸗Ausleſe⸗ und Sortir⸗Maſchinen 

für Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, 

Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ 

führung unter Garantie 

Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, 
Schumacher & Co., Kalk b. Köln. 


lung des Verbandes Deutſcher Müller in Berlin 1879 
prämiirte Trieur; neuerdings u. A. preisgekrönr 
auf der Weltausſtellung in Sydney und auf dem 
Concurrenzarbeiten Magdeburg 1880. 

Tüchtig. Vertreter geſucht. 


Der Einzige auf der Imernationglen Ausſtel⸗ 


— — r TEE TOTER EEE ö * 


R 


N 


N 


Für alle B © toir: 1 8 
e Burea omptoire, wie 
auoh für alle Pannen ein K 6 f dj Trieur — Aukrantansleſe⸗Maſchintu a eee 


ere eee, en für alle Getreidearten. 
TEEN: 


sehr empfehlenswerthesHülfsbuch. 2 3 
Sortirmaſchinen 
Verzeichniss der Verkehrs-An- 5 aſchinen, 


verbeſſertes 8 
amerikaniſches Syſtem. maſchinen 
D mit Patentſchlägera, 
18/60“ Trommel⸗ 


breite nebſt Roßwerken 
neueſter Konſtruktion, 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen: 


Geſangbuch 
kuaugeliſchen Gemeine der Provinz 
Dofen 


stalten im Deutschen Reiche, ent- 
haltend die Angabe der Orte mit 
Postanstalten, Telegraphen -An- 
stalten und Bisenbahnstationen, 
ferner der Bundesländer, der Pro- 
vinzen und der Ober-Postdireo- 
tions- bz. Ober-Postamts-Bezirke, 
in welchen die Orte liegen, der 
Eisenbahnen, zu welchen die Eisen- 
bahnstationen gehören, der Eisen- 


treoken, an welchen die x = — — 8 l > BD haben wir in Leipzig neue Deſſins von einfachſt bis elegan⸗ 
Eisenbahnstationen belegen sind, . — ſowie = _d teſter Ausführung in großen Quantitäten binden laſſen und 
F 5 — f ch werben folde von uns und den hieſigen 
. un Verzeichnis, der Ring⸗ und Sternwalzen, einfach, doppelt und theilbar, ee zu nachſtehenden Preiſen abge⸗ 
senbahnen im Deutschen Reiche 5 1 > 
mit Angabe der Orte, in welche Ein⸗ und mehrſchaarige Pflüge, a Rat 
treffe walt ’ ' Ders Beinen Sue u. een 
ihren Sitz haben, Zweite verbes Eggen, Krummer, Extirpatoren, Grubber und Kultivatoren „ IE In Seinen, Golbfchnikt und Goldpreſſung, vi 
sorte Auflage. Gefertigt auf Grund F offeriren mit Futtera 3 ; / 2 ; 3,25. 
amtlicher Veröffentlichungen von „ III. In Leder, Goldſchnitt und Goldpreſſung, 


} let’ ere 22 5 t Fifi 
1 Gebrüder Lesser in Schwerſenz. „ . r e ene a 


Postamts. Lex. 8° in Callico ge- preſſung, mit Butter. . 2... 47. 
n Filiale in Poſ en: „ V. In Leder, Goldſchnitt und ſtarter Gold ⸗ 
n 5 rg in 8 171 1 en, 1 Gager n 5,50. a 
in C. vallstr. 22. * 75 75 In Chagrin⸗Leder, f. Go nitt, reicher 
Vorräthig in 5 K 15 N Li t t e r ſt r a 85 e N r. 4. Goldyreſſung, mit Futteral, Einl. Schreibp. 7,00. 
Louis Türk's In echt Sammet, eleg. Ausſtattung . 12,50 


Friſche Füllung des natürlichen 


Buchhandlung, 
Posen, Wilhelmsplatz 4. 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 

lage erſchienene Brochüre: 

Das naturgemäſte Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 


Bitterwaſſer in allen Mineralwaß . und Apotheken. 


3 ; 
+ “ 5 
ried richshaller Hofburpbruderei I. Deter & Co. 2 
„Seine Wi kung ift eine mi dere, auch bei längerem Gebrauch weniger 


san,, ,. 
erſchöpfende u. demnach nachhaltigere.“ Geh. Rath Prof. Dr. Frerichs. 


Seit Dezennien erprobt und in ſeinen vortrefflichen Eigenſchaften aner⸗ 
kannt von den Geh. Näthen, Profeſſoren Virchow, Spiegelberg, Reſluurant 
n % non 27 787 — F Kussmnul. v. e 8 

Friedrichsba i Hildburgbauſen. „ Oppel u. Co. 

5 i „ Dominikanerſtraße 2 


Wohnung 3 Zimm. und Zubehör in 1 M Eines der erſten Weinhäuſer in empfiehlt friſches 
zum 1. Okt. Ae Offerten mit Ein junger \ aun, Bordeaux, Beſitzer mehrerer Ge⸗ Breslauer Schweidnitzer⸗Keller⸗ 
, mit der doppelten Buchführung und | wächſe im Medoc, den Cötes und Lager⸗Bier von Friebe, 


Preis unter A. B. 37 in der Exp. 
der Poſener tg. dem Getreidegeſchäft vollkommen] Sauternes, ſucht einen Vertreter leichzeitig kräfti 
vertraut, wird per 1. Oktober cr. | mit guten Verbindungen. Briefe 11 zeitig kräftigen 


Für mein Manufaktur⸗ 
en gros & detail-Geſchäft 
ſuche ich einen . 

iſr. Commis 


. Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, 8 
) DEE PREISE I En 
ve Mulakshauſen Nr. 214 iſt pro 
ff ahr N h m 1. Oktober cr. eine freundliche Par⸗ geſucht von mit Angabe von Referenzen werden ittagsti 
II W Ter Und Nähere bei H. Hitze. mit guter Handſchrift und Louis Lewin, Thorn. erbeten unter B. D. X. poſtlagernd für 60 Pf., im Abonnement 50 Pf. 
für die unglücklichen Opfer der W Zum 1. nine wider einen Lehrling. 
und geheimen Ausſchwei⸗ ; Miethsfrau Zwollaska f u 5 
fun a it das berühmt Wert. 100 fl er ge Wohnung Mi St. Martin 13. Aging w. cn Dar d e Nach Amerika 
Dr. etal selhsthewahrung. lich mit Gartenbenutzung, geſucht. Für mein Material⸗ u. Deſtilla⸗ ' befördert für 90 M. mit amerika- 


Berlin, 122a Wilhelmſtr. 
terre⸗Wohnung zu vermiethen. Das 
— ——— | Borbeaur. A. Mat t. 
Stubenmädchen, Köchinnen, Hause | . — mm a  — u er 
Selbstbefleokung [Onanie] Canier. 8; Walde. knechte, alle Art Dienitleute, ehe Ein Mädchen — = 
ſchäft thätig, geweſen, findet unter nischen Postdampfern von Ham- 


Gef. Offerten sub A. Z. in der tions⸗Geſchäft ſuche per 1. October] günſt. Bed. Stellung bei der r 
g Expedition dieſer Zeitung. Eine deutſche, der poln einen jüngern Commis, polniſch oseph Lippman urg über Liverpool, 
9 * U 9 * 
77. Aufl. Mit 27 Abi. Sprache mächt. Erzieherin, ſprechend. J 305 man W 5 Strecker, Berlin, N. W. 


Preis 3 Mark. 
Leſe es Jeder, der an den 
chrecklichen Folgen dieſes 
ſters leidet, ſeine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich 
Tauſende vom ſichern Tode. 
% beziehen durch G. Pünice’s 
chulbuchhandlung in feipſig, ſo⸗ 


wie durch jede Buchhandlung. Die einzige in der Wronker⸗ 1 
g Pof 11 bee ſtraße Nr. 21 befindliche irthſchaftsbeamten. 


In x 
a 8 chloſſerwerkſtätte auf Wiesenburg ei Thorn. 


Ein Laden 


mit Nebengelaß iſt Waſſerſtr. 20 
per 1. Oktober er. zu vermiethen. 


mit mäßigen Anſprüchen, ( Loſten. U. Stromer. Samter. 
Pore eine Stellung in Für die ſelbſtſtändige Bewirth⸗ A ent 
5 lerzyska b. Gnesen. ſchaftung eines kleines Gutes wird Sur bd 1g 70 85 ber 
käheres b Für bedeutende Weinhäuſer in 
—— J W 1 ein Beamter Frankreich, Spanien, Portugal 2c. 
S * 9 BB: 15 Ich ſuche einen erfahrenen älteren um 1 — 915 O 8 re a Met Saen in 
attlermeiſter, Waſſerſtr. 16. mi f iſſe unter A. B. 4 in der Expedition der | die Provinzen eſien, Oſt⸗ un 
lerer alen |mit guten Zeugnifien versehenen Poſener Ztg. entgegengenommen. De 8 den der 5 = 
Fir 9 Münden Die betreffenden Häuſer find theil⸗ 
für 2 Mädchen weiſe ſchon eingeführt. 


von 8 und 11 Jabren wird ſofort] Gute Referenzen erforderlich. 


Louisen-Platz 6. 


In Folge der vielfachen An⸗ 
fragen zeigen wir hierdurch an, 
daß das Conzert der Frau 


Annette Essipof 


Mittwoch den 27, October 
er. beſtimmt ſtattfindet. Der 


75 . a 45 „Offerten unter H. 0. 3806 bef.] ] Billet⸗Verkauf beginnt am 1. 
Di auch 3 Flotter Verkäufer doe Junges Mähren, anſpruchse gaasonstein & Vogler in Hamburg. |M October. 5 

St. Martin 27 ein Laden mit „ Suden ar an gepr Er ieherin Allen Bewerbern hiermit zur Nach⸗ . 
angrenzender Wohnung und eine für ein bieiges Cigarrengeſchaft 8 3 „nicht, daß die Juſpectorſtelle in ee 1 


Schoppinitz. elegante Wohnung im2. Stocke, mit polniſch ſprechend. Branchenkenntniß Margarethenhof p. Jaſtrow W. Pr. 


oder ohne Pferdestall zu vermiethen. p 8 nothw. Dfferk . f. 8 „ er rer 
Sahnhofs-Hotel, Stall u. Mense 1.0. Schuhen. 20 an ern un. e e 


Eine total renovir je] Ein gewandter — — — a f 
ine total renovirte Woh Zur Führung eines nicht zu | zeigen hierdurch ihre Vermälung an 


nung von 3 Zimmern, Saal, Kanzleigehilfe roßen Haushalts ſucht ein geb. And. Skladny 
Küche u. reichem Zubehör ift|findet bei dem Amtsgericht in Strelno Selen a ee in Weten, 
Waſſerſtr. 22 im 1. Stock lobnende Beſchäftigung. Meldungen Zeug 9. . 


N nimmt entgegen unter L. M. 4 poſtlagernd Poſen. Marta Skladny, — ͤ — ͤ̃ ( T— 
von Michaelis cr. ab zu ver⸗ Kaute, e eb. Ohristoph aus Oppeln. Auswärtige Familien⸗ 


miethen. Erſter Gerichtsſchreiber. einen Lehrling. eln: ben 18. Septeinber 1850. Nachrichten. 


. Am Sonntag, den 12. September 
Näheres Markt 50. ex Kaspral, Kr. Inowrazlaw, Hasse, Wache & Co. | cr, "früh 12 er dec 7 Verlobt: Verw. Frau Auguſte 


222 beten ae ee zum 1. Januar einen zuver⸗ 8, Rei Nintorf, geb. Fuhrmann mit Herrn 
St. Adalbert 5 e. möbl. Stube läſſigen, verheiratheten ne FE een e ee eee ee eee 


ſofort oder 1. Oktober zu verm. Ein energiſcher, tüchtiger Land⸗ Di : . 1 N ; : 
r EUR Terror e Beerdigung findet den 15. Sep⸗ Lutz, genannt Wildungen, mit 
Eine fr. Stube, am liebften ohne Wirthſchaftsbeamten, a ae 1. Oitober vg. ar a 3 br, vom|Gerichts-Afiefior Oskar Schulte. 
Möbel, v. Oct. z. v. Wilhelmsſtr. 24, der der deutſchen und poln. Sprache 5 { 3 22 e Stadtlazareth aus ftatt rl. Marie v. Kryger mit Kammer⸗ 
III. rechts. wächtig iſt. Slelong als Jaſpekter diet unter ab Pie trauernde Wittwe . one in Ne Aan Glare: 
1 . möbl. fenitr. Zimmer, ohne K Reini x v. Gronow in Mecheice-Berlin. Frl. 
in Thal bei Ruhla Bei, Heat. Ae. 5 "einen 9 Ein Commis Dr n 00 e ee Nach kurzem Leiden verſchied gestern fire deen derſched geſtern Jade von Below mit RR 
heilt unter Verzicht auf jedes Hono-|gelucht. Preis his 7 Thlr. Offerten 5 — Tine zuverläſſige, mit Kochen. Abend 8 Ube unſer geliebter Gatte, Trideriei in Stolp. l. Gertrud 

Nichtheilungsfall⸗ dE. 100 poſtl. Poſen A Eine zuverläſſige, mit Kochen, . Schlichting mit Diakonus Paul 
rar im Nichthei Er e, auf En m . iraelit), der doppelt. italien. Buch-| Waſchen und Plätten vertraute Vater, Großvater, Schwiegervater Danckwardt in Beyersdorf⸗Sagard 
neueſter wiſſenſchaftlicher Forſchung In meinem Getreide: und Pro- halterei mächtig, mit allen Comptoir⸗ L andwirthin und Bruder, der Kaufmann a. Rügen. Frl. Paula Zehrer mit 
ſelbſt die hartnäckigſten = ver nr dukten⸗Geſchäft findet ein junger Arbeiten des Colonialwaarengeſch. 8 | tik K Artillerie⸗Mafor a. D. Paul Weſt⸗ 
leben Di riffer un. Deralteter| Mann mit entfptechender Cchuls|vertraut, ihöner r ald P. 5 bald.Imisb gefucht per 1. Ottbr, amuei Aptomsky e en Welker Aale Aliba 
orm: (Ausflüſſe aller Art, Mund-, bildung Stellung als Antritt geſucht. Adr. sub P. 8 poftl.| Neuvorwerk bei Obornik. 


in Birnbaum, Bach mit Dr. med. Max Harten⸗ 
+ er F Dr. Werner. im Alter von 65 Jahren. ftein in Buchholz. Frl. Minna 
n d ehrling. Jür mein Golonialwaaren: und — Für das Bureau einer General: | Dieſe traurige Nachricht bringen Richter mit Hüteninſselter Herr⸗ 
e Schwäche « Auflände, Samuel Brodnitz. _|Deitillationögeichäft juche p. 1. Oktbr. Agentur wird ein in allen Zwergen | Wir tbeilnehmenden Freunden und mann Vogel in Natibor-Paulsbütte 
Uebereei, freilfige Berlufte,Nerven- W a ee e er. Detailliſt en der Verſicherungs⸗Branche vertrauter . ſtatt beſonderer Mel⸗ lian, Abtbeil⸗Baumeiſter 
n Fall⸗ in ei igen + Birnbaum, Glogau, Berlin, Carl Fetzer mit Frl. Ada Karcher 
Art; mein Verfahren gegen Fall⸗ ſucht a1. sun 8 einer eee Derselbe muß der poln. Sprache . junger Mann { Neutomiſchel. en ; ch 
ſucht (Epilepſie) iſt nicht genug zufſtillen Häuslichkeit Stellung. Adr. Ber mit ſchöner Handſchrift zum ſofor⸗ Neue h 
empfehlen. Größte Diskretion. Keine erb u. 3.0.2255 poſtl. Rogaſen. mächtig und gut empfohlen jein. tigen Antritt geſucht. Adreſſen I. Die Hinterbliebenen. Geboren: Ein Sohn: Hm. 
ör i Ein anftänd. Mädchen in geſeztenn Gottl. Ferd. Klatt PH 15 Expedition dieſer Jeitung Carl Roſenthal. Hrn. Heinrich Perz. 
Berufsſtörung. Bitte um recht] Ein anitänd. Mädchen in geſetzten . u. „ NM. 15 Expedition dieſer Zeitung. ðꝭj i . — pin auptm. Bernhard Deſterkeich 
genauen a ee fie 1 75 i ag 1 -K — uch Ben een Ban: Der Commis rn. Apotheker Rudolph S Eneidet 
‚| Ein Dom. bei Poſen jucht zum schafts- Sohreiber sucht zum 1. in Köln. — Ei 180 
Specialarz ſucht Stellung z. 1. Okt. Adr. erb.|1. October einen tüchtigen unverh. Oktober o. das Domin. Brunow, Eugen Schrant a 
Dr. med. Meyer 1 Unter M. K. poſtlag. Poſen. Hofverwalter, möglichſt Sohn eines Kreis Pleschen. wird um Angabe ſeines Wohnortes 
Berlin ki 
’ 


geſucht. Bed. deutſch und tui geſucht. Koninko beſetzt ist. 
5 


Stadt-Theater. 


Mittwoch, d. 15. Septbr. 1880 

bleibt das Theater geſchloſſen wegen 

Borbereitung zur 
„Märchentante.“ 


8 beiden Bahnhöfen ge⸗ 


egen. 
Comfortable Zimmer. 
Gute Speiſen und Getränke. 
Mäßige Preiſe. 
Pünktliches Wecken zu jedem 


R. Seidel. 


1 Nr Dr. Kirchhoffer in 
traßburg, Elſaß, heilt nächtl. 
Bettnäſſen, Periodeſtörungen, Pollut. 
Schwäche. 


Dr. med. Krug 


Breslau. 


is Zimmermann. Hrn. Mar 
Geübte Nätherinnen können ſich Beamten oder kleineren Beſitzers. Ein junger Mann erſucht. Bruno Ratt f 


r A H G 2 5 ü 
igerſtt. 91, ſofort melden Wilhelmsſtraße 28, Kenntniß der polniſchen . — ae ee Bela, 


lt auch brieflich Syphilis. Ge. Kindergarderobe. |notbmwendig. Zu erfragen bei David mit Kaution zur Leitung eines Poſen. rn. Kapitän⸗Lieutenant a. D. Karl 
01 8 wüche. alle Frauen. und Einen Lehrlin Brook, Poſen, Schloßſtr. 4. Geſchäfts ſofort geſucht. Beſondere . xxx . | ;Steihert von Reibnitz Sohn Arthur. 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 9 1 tfioht. Detaillist, evg., für 1 Vorkenntniſſe nicht erforderlich. Off. 1 zugel. kl. ſchw. braunf. Hund Verw. Frau Majorin Lina von 


98° wird gegen Exit. der Futterkoſten 


u. Cig.-Gesch. ges. Off. anſerb. sub S. S. 450 poftlag. Köni 
Kanonenplatz 4 ausgeh. 


olp-Inowrazlaw. berg i. / Pr. 
ck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit ſucht Theodor Hartwig, . 


ertel, geb. von Schickfuß in Pots⸗ 
beſtem Erfolge. St. Martin 53. sm 


